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1946 1978 2011

Der Lambacher Schweizer ist das führende gymnasiale Mathematiklehrwerk in 

Deutschland. Seine faszinierende Entstehungsgeschichte und Entwicklung von 

1946 bis in unsere Zeit wird in dieser Festschrift beschrieben.

Durch zahlreiche Zeitdokumente wird die Entstehung des Lambacher Schweizer 

lebendig und damit wird auch ein Blick auf die Neuordnung Deutschlands nach 

dem Zweiten Weltkrieg geworfen.

Betrachtung der Geschichte eines erfolgreichen Schulbuchs
von Jörg Stark

W 700363
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Rubrik

Vorwort und Dank

Mit der Geschichte des „Mathematischen Unterrichtswerkes Lambacher Schweizer“ beschäf-
tige ich mich als langjähriger Mitautor schon seit vielen Jahren. Ich hatte das Glück, Wilhelm 
Schweizer noch persönlich kennenzulernen. Als August Schmid und ich in den Jahren 
1975/1976 das Themenheft „Wahrscheinlichkeitsrechnung und Statistik“ bearbeitet haben, 
hat Wilhelm Schweizer die Entstehung des Buches kompetent begleitet und mir als Anfänger 
beim Schreiben wichtige Hinweise gegeben.

Durch eine Anfrage des Dillmann-Gymnasiums Stuttgart an den Ernst Klett Verlag im Jahre 
2008 wurde deutlich, dass im sonst gut bestückten Archiv des Verlages nur ganz wenige 
Dokumente aus den ersten Jahren nach dem Krieg vorhanden sind. Dr. Theophil Lambacher 
hat im Jahr 1918 am Dillmann-Gymnasium Abitur gemacht, und seine Biografie sollte in die 
„Alumni-Portraits“ des Gymnasiums aufgenommen werden. Als der Verlag Herrn Dr. Mahnke 
vom Dillmann-Gymnasium an mich verwies, wurde meine Beschäftigung mit der Geschichte 
des Lambacher Schweizer und den Lebensläufen der Herausgeber intensiver.

Der erste Katalog des Verlages aus dem Jahr 1948 enthält einen Überblick über bereits vor-
handene und geplante Bände des mathematischen Unterrichtswerkes. Inzwischen habe ich 
aber herausgefunden, dass der Ernst Klett Verlag schon in den Jahren 1946/1947 vier Hefte 
des Lambacher Schweizer mit dem Titel „Mathematik für höhere Schulen“ herausgebracht 
hat, die im Archiv nicht vorhanden sind. Der Lambacher Schweizer kann also im Jahr 2011 
seinen 65. Geburtstag feiern. Diese „Entdeckung“ und schließlich der Hinweis von Herrn 
Dr. Gerhard Betsch, dass es auch noch eine „Vorgeschichte“ des Lambacher Schweizer gibt, 
an der sein Vater indirekt beteiligt war, haben mein Interesse an der Entstehungsgeschichte 
dieses Werkes in der schwierigen Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg nachhaltig gestärkt.

Durch das Fehlen von Unterlagen aus den ersten Nachkriegsjahren im Verlag war die Auf-
bereitung zunächst schwierig. Dies verbesserte sich dann aber entscheidend, als der Sohn 
des Herausgebers Wilhelm Schweizer und ein Sohn des ersten Mitautors Karl Löffler mir 
die noch in ihrem Besitz vorhandenen Briefe, Verträge und Abrechnungen zur Auswertung 
überließen.

Vorwort und Dank
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Ich habe vielen zu danken – insbesondere

Herrn Prof. Dr. Eckhart Schweizer (Archiv Schweizer),−−
Herrn Hanspeter Löffler (Archiv Löffler),−−
Herrn Volker Dietrich und Frau Ulrike Scholz (Archiv des Ernst Klett Verlages),−−
Herrn Friso de Jong (Klett International),−−
Herrn Prof. August Schmid, gest. 2010, seit 1978 Mitherausgeber, von 1991 bis 1996 allei-−−
niger Herausgeber, für die überaus harmonische Zusammenarbeit über mehr als dreißig 
Jahre und seiner Frau Wally für die Einsicht in den Briefwechsel mit dem Verlag (Archiv 
Schmid),
Herrn Dr. Karl Mütz, langjähriger Kollege von Wilhelm Schweizer am Kepler-Gymnasium −−
Tübingen und Mitarbeiter am Lambacher Schweizer, für viele Gespräche über die ersten 
Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg,
Herrn Prof. Dr. Siegfried Weinmann (ehemaliger Leiter des Seminars für Studienreferen−−
dare Tübingen) für viele Gespräche und die Überlassung eines Fotos,
Herrn Verleger Michael Klett für ein aufschlussreiches Gespräch während des Klett-Abends −−
2011 in der Reithalle Stuttgart über die Vermarktung des Werkes in der französischen 
Zone,
Herrn Dr. Gerhard Betsch (Universität Tübingen) für Hinweise zur „Vorgeschichte“ des −−
Lambacher Schweizer,
Herrn Dr. Max Selinka (Seminar für Studienreferendare Tübingen) für die Zusammenstel-−−
lung von Zeitschriftenartikeln von Dr. Theophil Lambacher und Wilhelm Schweizer,
Herrn Dr. Werner Abelein (Friedrich-Eugens-Gymnasium Stuttgart) für Nachforschungen −−
im Archiv seiner Schule,
dem Regierungspräsidium Tübingen, Abteilung 7, Schule und Bildung, für die Möglichkeit −−
zu Akteneinsichten,
Herrn Roland Brühl (Archiv der Stadt Reutlingen),−−
Herrn Udo Rauch (Archiv der Stadt Tübingen),−−
dem Archiv der Universität Tübingen,−−
dem Archiv der Universität Mainz.−−

Ganz besonders bedanken möchte ich mich bei Herrn Rainer Geiger, dem Programm
bereichsleiter Mathematik / Naturwissenschaften im Ernst Klett Verlag. Er hat diese Broschüre 
über die Geschichte „seines“ wohl wichtigsten Produktes von der Idee bis zum Druck viel
fältig unterstützt und gefördert. Frau Eva Göhner und den Herren Jörg Adrion, Herbert Rauck 
und Martin Raubenheimer danke ich für die gute Zusammenarbeit bei der redaktionellen, 
gestalterischen und herstellerischen Betreuung dieser Festschrift.

Jörg Stark 
Kusterdingen-Wankheim, im August 2011

Vorwort und Dank
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In einem Gasthaus auf dem Lande – wenige Kilometer von Tübingen entfernt – berichtete 
mir Herr Stark von seinen Recherchen zu den Ursprüngen und den Entwicklungen des Lam-
bacher Schweizer. Ich entdeckte, dass es einen Schatz zu heben galt. Denn wie sonst könn-
ten all diejenigen, die derzeit und in Zukunft am Lambacher Schweizer arbeiten, über die 
Herkunft ihres Lehrwerkes etwas erfahren? Es ist wertvoll, um die Wurzeln zu wissen, wenn 
man an etwas arbeitet, das in die Zukunft wirkt.

Einen Beitrag zur Bildung in unserer Gesellschaft zu leisten, ist eine lohnende und verant-
wortungsvolle Aufgabe. Wie der Lambacher Schweizer diesen Beitrag seit 1946 geleistet hat, 
ist beeindruckend, und dies weiterzuführen, ist eine Aufgabe voll guter Perspektiven.

Rainer Geiger, Programmbereichsleiter  
Stuttgart, im August 2011

Zum Geleit

Nicht die Hilfe, nicht die Unterstützung, nicht die Pein und die Mühsal, die mir der Lamba-
cher Schweizer als schwach bemitteltem mathematischen Schüler besorgt hat, verbindet 
mich mit diesem Werk, sondern die Erinnerung an die erste verlegerische Tat meines Vaters 
im späten Frühjahr 1945, als er gerade aus Russland zurück auf dem Fahrrad Herrn Schwei-
zer aufsuchte. Wir lebten damals in Tübingen. Nach der Schulzeit konnte ich als Verleger-
sohn und später selbst als Verleger den Wirkungserfolg dieses einzigartigen Werks beobach-
ten und begleiten. Was für eine Leistung dieser beiden Lehrer und Autoren!

Dr. h. c. Michael Klett, Verleger
Stuttgart, im August 2011

Zum Geleit
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Einleitung

1  Einleitung

Um die Entstehungsgeschichte des Mathematik-

Werkes Lambacher Schweizer und seine Verbreitung 

besser verstehen zu können, muss man einen Blick auf 

die politische Lage Deutschlands nach dem Zweiten 

Weltkrieg werfen.

Bei der Aufteilung Deutschlands in vier Besatzungs

zonen wurde von den Alliierten wenig Rücksicht auf 

historische Ländergrenzen genommen. Dadurch muss-

ten in jeder Zone große Gebiete neu geordnet werden.

Quelle: Gebhardt, Handbuch der Deutschen Geschichte, Band 22,  
Seite 594

Die Länder Baden und Württemberg wurden längs 

der Autobahn Karlsruhe – Stuttgart – Ulm in einen 

nördlichen und einen südlichen Teil zerschnitten. Die 

Amerikaner fügten die nördlichen Teile zum neuen 

Land Württemberg-Baden mit der Hauptstadt Stuttgart 

zusammen. Die Franzosen bildeten aus den südlichen 

Teilen die Länder Baden mit dem Regierungssitz Frei-

burg und Württemberg-Hohenzollern mit der Haupt-

stadt Tübingen.

Quelle: Nüske, Tübinger Blätter 1983, Seite 37

Völlig anders war die Situation in Bayern. Bayern muss-

te nur die Pfalz abtreten, blieb aber sonst in seinen 

historischen Grenzen erhalten. Das Land Hessen mit 

Wiesbaden als Hauptstadt entstand aus den Provinzen 

Kurhessen und Nassau sowie dem ehemaligen Hessen 

ohne die linksrheinischen Gebiete.

In der französischen Zone wurde aus der Pfalz und 

weiteren kleinen Splittergebieten als drittes Land 

Rheinland-Pfalz mit der Hauptstadt Mainz gebildet. 

Das Saarland war schon im Juli 1945 von den Franzo-

sen als selbstständige Verwaltungseinheit abgetrennt 

worden.

Damit bestand die amerikanische Zone aus den drei 

Ländern Württemberg-Baden, Bayern und Hessen und 

die französische Zone aus den Ländern Württemberg-

Hohenzollern, Baden und Rheinland-Pfalz.

Der Ernst Klett Verlag mit Sitz in Stuttgart lag also in 
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Wichtige Bildungspolitische Ziele der Alliierten

der amerikanischen Zone, während die Herausgeber in 

Tübingen in der französischen Zone wohnten.

2 � Wichtige bildungspolitische 
Ziele der Alliierten 

Schon während des Krieges hatten sich die Amerika-

ner im Kriegs- und Außenministerium, unterstützt von 

vielen Beratergremien, mit der Neugestaltung des 

deutschen Schulwesens nach Kriegsende beschäftigt. 

Die Amerikaner bewerteten das traditionelle deutsche 

gegliederte Schulsystem als undemokratisch und un-

sozial und somit reformbedürftig. Ihrer Meinung nach 

war dieses Schulsystem mitverantwortlich für den 

Erfolg der nationalsozialistischen Ideologie gewesen. 

In ihrem Reeducation-Programm war daher die Einfüh-

rung einer „differenzierten Einheitsschule“ zusammen 

mit Schulgeld- und Lernmittelfreiheit das wichtigste 

Ziel der Schulreform. Durch die Verlängerung der Zeit 

gemeinsamen Lernens aller Schüler unabhängig von 

der Herkunft auf sechs Jahre sollte ein Beitrag zur Ent-

wicklung eines demokratischen und rechtstaatlichen 

Bewusstseins in Deutschland 

geleistet werden.

Die Situation in der französi-

schen Zone war insofern anders, 

als Frankreich bei Kriegsende 

in sehr kurzer Zeit vom Status 

eines besetzten zu dem eines 

besetzenden Landes gewech-

selt war. Zuständig für die 

Bildungspolitik in der gesamten 

französischen Zone war seit 

Juni 1945 Raymond Schmittlein, 

der Direktor der Direction de 

l’Education Publique mit Sitz in 

Baden-Baden. Auch seine we-

sentliche Forderung zur „Umer-

ziehung“ der deutschen Jugend 

war eine Verlängerung der 

Grundschulzeit auf sechs oder 

gar acht Schuljahre und damit 

eine Verkürzung der Gymnasialzeit. Das Gewicht der 

alten Sprachen sollte reduziert werden zugunsten mo

derner Fremdsprachen, besonders des Französischen.

Direkt umgesetzt wurde in der französischen Zone 

schon 1947 die Reform des Abiturs nach französischem 

Muster (baccalauréat) mit einer Notenskala von 0 bis 

20 Punkten statt der seitherigen Noten von 1 bis 5. 

Das zentrale Abitur ist bis heute geblieben, die neue 

Notenskala, ursprünglich gedacht als Möglichkeit einer 

nuancierten und damit „demokratischen“ Leistungs-

messung, konnte sich nicht durchsetzen.

Ebenfalls 1947 führte die französische Militärver-

waltung eine weitere zentrale Prüfung für ihre Zone 

ein, den concours général. An diesem freiwilligen 

Wettbewerb konnten sich Schülerinnen und Schü-

ler der beiden letzten Klassen der höheren Schulen 

und der so genannten Lehreroberschulen beteiligen. 

Jede Schule konnte höchstens zwei Teilnehmerinnen 

oder Teilnehmer für die Fächer Deutsch, Französisch, 

Englisch, Latein, Griechisch und Mathematik entsen-

den. Die Prüfungen fanden in der ganzen Zone an 

demselben Tag und zur selben Zeit an bestimmten 

Prüfungszentren statt. „Die Prüfungsgegenstände sind 

für Jungen und Mädchen die gleichen“ wurde in den 

Bestimmungen besonders betont. Die für die gesamte 

Zone festgesetzten Preise (ein erster, ein zweiter Preis 

und zwei lobende Erwähnungen) bestanden entweder 

aus einem Reisestipendium, wertvollen Büchern oder 

verschiedenen Gebrauchsgegenständen. Die Sieger 

wurden in den ersten Jahren nach Baden-Baden, später 

nach Mainz, zur feierlichen Preisverleihung eingeladen. 

Während also die Amerikaner und Franzosen Elemen-

Raymond Schmittlein (1904 – 1974)  
Quelle: Universitätsarchiv Mainz

Der Lambacher 
Schweizer lebt davon, 
dass er aktuelle didak­
tische Fragen immer 
ernst genommen hat 
und sie für jede neue 
Schülergeneration an­
gemessen beantwortet.

Hans Freudigmann,
Autor
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Wichtige Bildungspolitische Ziele der Alliierten

Direktive 54 (Auszug)
Grundsätze für die Demokratisierung 

des Schulwesens in Deutschland

Der Kontrollrat billigt die folgenden Grundsätze, 
die er den Zonenbefehlshabern und der Alliierten 
Kommandantur Berlin als Richtlinien übermittelt:

4. Die Pflichtschulen sollen ein zusammenhängen-
des Erziehungssystem bilden. Die Begriffe „Volk-
schulbildung“ und „höhere Schulbildung“ sollen 
zwei aufeinanderfolgende Bildungsebenen kenn-
zeichnen, nicht zwei sich überschneidende Ebenen 
verschiedener Art und Güte.

5. Alle Schulen sollen besonderen Nachdruck auf 
Erziehung zur staatsbürgerlichen Verantwortlichkeit 
und zur demokratischen Lebensweise legen, und 
zwar mittels des Lehrplans, der Lehrbücher, der 
Unterrichtsmaterialien und des Aufbaus der Schule 
selbst.

te ihrer Schulsysteme auf Deutschland übertragen 

wollten, entwickelte die britische Militärregierung kein 

eigenes Konzept zur Umgestaltung des Schulwesens in 

ihrer Zone. Sie übertrug sehr schnell Kompetenzen für 

das Bildungswesen auf deutsche Stellen. Trotz unter-

schiedlicher Vorstellungen im Detail einigten sich noch 

alle vier Alliierten auf ein bemerkenswertes Dokument, 

die so genannte Kontrollratsdirektive Nr. 54 aus dem 

Jahr 1947 mit dem Titel „Grundsätze für die Demokrati-

sierung des Unterrichts in Deutschland“. In einer Erläu-

terung dieser Direktive der amerikanischen Behörde in 

Berlin an die Ämter in ihrer Zone heißt es: 

„Wir weisen Sie auf Ziffer 4 der Direktive Nr. 54 hin. Die-

se Ziffer verbietet ausdrücklich zwei- oder dreizügige 

Schulsysteme. In der amerikanischen Zone soll gegen-

wärtig die sechsklassige Volksschule, Grundschule, 

eingerichtet werden, und es wird während der ersten 

sechs Schuljahre keine Differenzierung der Lehrpläne 

erlaubt werden, durch die die Kinder in verschiedene 

Schultypen eingegliedert werden.“

Raymond Schmittlein mit den Siegern 
des concours général 1949 in Mainz. 

Quelle: Archiv Weinmann
Der zweite von rechts in der ersten 

Reihe ist Siegfried Weinmann, damals 
Schüler der Oberschule für Jungen 
in Reutlingen und Sieger im Fach 

Deutsch, später Fachleiter für Deutsch 
und Leiter des Studienseminars 

Tübingen von 1975 bis 1993.

Quelle: Merkt, Dokumente zur Schulreform in Bayern, Seite 87
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Probleme bei der Umsetzung der Vorgaben der Alliierten

3 � Probleme bei der Umsetzung 
der Vorgaben der Alliierten

Nach dem Zusammenbruch wurde der Alltag zunächst 

von den Bürgermeistern, Landräten und Regierungs-

präsidenten geregelt. Sie erhielten ihre Anweisungen 

von den lokalen Militärbehörden. Im Laufe der Jahre 

1945/1946 setzten die Militärregierungen in den jewei-

ligen Ländern Landesregierungen ein. Als erstes Land 

erhielt Bayern schon im Mai 1945 eine Landesregie-

rung mit Fritz Schäffer als Ministerpräsident. Schäffer 

wurde später zunächst Bundesminister der Finanzen 

und dann Bundesminister der Justiz. Von 1946 bis 1950 

war Dr. Alois Hundhammer Kultusminister in Bayern.

Im Herbst 1945 wurde der ehemalige württember

gische Wirtschaftsminister Dr. Reinhold Maier Minis-

terpräsident des Landes Württemberg-Baden. Erster 

Kultminister (erst seit August 1954 ist die Bezeichnung 

Kultusminister gebräuchlich) war Dr. Theodor Heuss, 

ihm folgte Wilhelm Simpfendörfer. Nach dessen 

Ausscheiden wurde am 21. August 1947 der parteilose 

Theodor Bäuerle zum Kultminister ernannt.

Am 16. Oktober 1945 bildeten die Franzosen für 

Württemberg-Hohenzollern in Tübingen die proviso

rische Regierung „Staatssekretariat“ mit sechs Landes-

direktoren als Minister. Präsident wurde Dr. Karl 

Schmid, genannt Carlo Schmid, der auch die Landes

direktion Kultur, Erziehung und Kunst übernahm.

Parteien wurden ab 1945 wiederbelebt oder wie die 

CDU neu gegründet; gewählt wurde ab 1946. Nach den 

großen Erfolgen der CDU in Württemberg-Hohenzol-

lern bei den Wahlen für die Gemeinderäte, Kreisver-

sammlungen und für die „Beratende Landesversamm-

lung“ im Herbst 1946 bildete Carlo Schmid (SPD) das 

Staatssekretariat um. Er ernannte Dr. Albert Sauer 

(CDU), Oberbürgermeister der Stadt Ravensburg, zum 

„Staatssekretär“ für Kultus und Unterricht.

Über die Schulreform mit der Verlängerung der Grund-

schulzeit auf sechs Jahre und den hiermit verbundenen 

Änderungen entstand ein erbitterter Streit zwischen 

den verschiedenen deutschen gesellschaftlichen 

Gruppen und mit den Militärverwaltungen. Während 

Carlo Schmid und der aus dem Volksschullehrerstand 

stammende Theodor Bäuerle die Chance für eine Neu-

gestaltung des Schulwesens durchaus nutzen wollten, 

entwickelte sich Bayern unter dem CSU-Kultusminister 

Dr. Alois Hundhammer zu einem großen Gegner 

der Reformen. Unter dem Einfluss der Parteien, der 

Kirchen, der Lehrerverbände und der 

Hochschulen entstanden immer neue 

Entwürfe zur Neugestaltung des 

Schulwesens.

Am 21. September 1949 trat dann 

das Besatzungsstatut in Kraft. In 

Westdeutschland sicherten sich die 

Alliierten Einfluss auf den Gebieten 

Wirtschaft, Außenpolitik und Verteidi-

gung, nicht aber in der Bildungs- und 

Kulturpolitik. Die Kultusverwaltungen 

arbeiteten wieder selbstständig und 

knüpften häufig an alte Traditionen 

aus den 20er Jahren an. Aufgrund 

großer Widerstände konnte also die 

zentrale Forderung der Alliierten, die 

Einführung einer längeren Einheits-

schule, nicht durchgesetzt werden.

Anders verhält es sich mit der For-

derung nach Schulgeld- und Lern-

mittelfreiheit. Im neu gegründeten 

Bundesland Baden-Württemberg 

steht beides seit dem 19. September 

1953 in der Landesverfassung (Art. 14, 

Absatz 2). In Bayern wurde die Schul-

geld- und Lernmittelfreiheit schon 

seit dem 1. September 1948 praktiziert, sie steht aber 

bis heute nicht in der Landesverfassung.

Für alle Verlage waren die Jahre von 1945 bis 1948/1949 

eine lange Zeit der Unsicherheit, da man durchaus mit 

der Verlängerung der Grundschulzeit rechnen musste. 

Auch der Klett Verlag versuchte, sich auf diese Situa-

tion einzustellen. In welcher Form dies geschah, wird 

später erläutert.

Lambacher Schweizer 
schreiben ist wie das 
richtige Leben: Grad 
glaubst du, du bist 
fertig … kommt schon 
die nächste Genera­
tion … oder das nächs­
te Bundesland … oder 
eine Erinnerung an 
die lange verdrängten 
Lösungen …

Dr. Wolfgang Riemer,
Autor. 
Erfinder der 1988 bei Klett 
erstmals erschienenen 
„Riemer-Würfel“
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4 � Erste konkrete Maßnahmen 
für einen schulischen 
Neubeginn

Am 9. Mai 1946 schließen Studienrat Dr. Lambacher 

und Studienrat Schweizer mit dem Verlag Ernst Klett in 

Stuttgart einen Vertrag ab. Neben der sehr kurzen Zeit 

für die Erstellung der Bände überrascht die Unterschei-

dung in verschiedene Bände für Mädchen und Jungen 

für die Oberstufe. Man ging also davon aus, dass es 

weiterhin unterschiedliche Lehrpläne für Mädchen und 

Jungen geben würde.

Denn im Jahr 1938 hatte der damalige Reichsminister 

für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung Bernhard 

Rust das höhere Schulwesen neugeordnet und eine un-

terschiedliche Schulbildung für Jungen und Mädchen 

festgelegt. Im Erlass vom 29. Januar 1938 heißt es:

„Aus wichtigen bevölkerungspolitischen Gründen 

habe ich die neunjährige Höhere Schule auf acht Jahre 

verkürzt. Durch diese Maßnahme darf jedoch die 

Bildungshöhe der Höheren Schule nicht herabgemin-

dert werden.“

Weiter heißt es: „Eine gemeinsame Schulerziehung 

der Geschlechter widerspricht nationalsozialistischem 

Erziehungsgeiste. Für Jungen und Mädchen sind daher 

grundsätzlich getrennte Schulen eingerichtet.“

Vertrag
Zwischen den Herren
	 Studienrat Dr. Lambacher
	 Studienrat Schweizer
			   beide in Tübingen
und dem
	 Verlag Ernst Klett in Stuttgart (Lizenz Nr. US-W-1023)
wird mit Wirkung vom heutigen Tage hiermit folgender Vertrag geschlossen:

§ 1
Die Verfasser übertragen dem Verlag das alleinige Verlagsrecht für alle Ausgaben und Auflagen an 
ihrem Mathematik-Werk für Höhere Schulen, das in 1 Band für Buben und Mädchen für die Mittel-
stufe, in 1 Band für Buben für die Oberstufe und in 1 Band für Mädchen für die Oberstufe erscheint. 
Es ist vorgesehen, daß sämtliche Bände zum Schulbeginn Herbst 1946 vorliegen.

In Ergänzung zu diesen Maßnahmen erhielten die 

Oberschulen für Jungen und die Oberschulen für 

Mädchen für die Oberstufe unterschiedliche Lehrplä-

ne. Da in der Oberschule für Mädchen sowohl in der 

hauswirtschaftlichen als auch in der sprachlichen Form 

in der 8. Klasse „die Bedeutung und Verantwortung der 

Hausfrau in der völkischen Geldwirtschaft“ unterrichtet 

werden musste, entfiel die Integralrechnung. Ent- 

sprechend waren die Mathematikaufgaben in der Rei-

feprüfung für Mädchen und Jungen unterschiedlich.

Eine der ersten Maßnahmen in der amerikanischen 

und der französischen Zone war die Wiedereinführung 

der Klasse 9 an den Höheren Schulen. Für Mädchen 

und Jungen wurden keine unterschiedlichen Lehrpläne 

mehr erstellt.

In der amerikanischen und der französischen Zone 

blieb der Schuljahresbeginn im Herbst. In der briti-

schen Zone wurde der Beginn aber auf Ostern verscho-

ben, eine für den Verlag bei der Herstellung der Bücher 

schwierige Entscheidung.

Am 1. Oktober 1945 wurden auf Beschluss des Alliierten 

Kontrollrates in allen Besatzungsgebieten die Volk-

schulen wieder eröffnet. Die Höheren Schulen folgten 

in der Zeit von Ende Oktober 1945 bis ins Frühjahr 1946. 

An einen geregelten Schulbetrieb war aber nicht zu 

Auszug aus dem Vertrag; Quelle: Archiv Schweizer
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Wiedereinführung der Klasse 9 an den Höheren Schulen
Aus dem Erlaß des württemberg-badischen Kultministeriums vom 3. Juni 1946, 
unterschrieben von Dr. Theodor Heuss

Die großen Lücken, die der Wissensstand der Schüler in den Höheren Schulen 
nach den wechselreichen Kriegsjahren und der nationalsozialistischen Zeit 
überhaupt aufweist, machen es notwendig, die von der nationalsozialistischen 
Regierung gegen den Willen der Eltern und der Lehrerschaft seinerzeit überra-
schend befohlene Aufhebung der 9. Klasse der Höheren Schule zu beseitigen.

Quelle: Amtsblatt des Kultministeriums von Württemberg-Baden 1946, Seite 54

denken. Neben der Zerstörung oder Beschlagnahme 

von Schulgebäuden machte sich vor allem der Mangel 

an Lehrern und Schulbüchern bemerkbar. Viele Lehrer 

waren im Krieg gefallen, vermisst oder in Gefangen-

schaft geraten. Der Lehrermangel wurde in den ersten 

Jahren noch verstärkt durch die Entnazifizierung, aller-

dings unterschiedlich in den beiden Zonen. Während 

unter den Amerikanern zu Beginn eher formal und 

schematisch nach Parteizugehörigkeit entschieden 

wurde, entstand in der französischen Zone unter dem 

Einfluss von Carlo Schmid ein Vorge-

hen der eher individuellen Prüfung. 

In beiden Zonen wurden die Rechts-

verordnungen mehrmals geändert. 

Die Ergebnisse der Entnazifizierung 

wurden in Württemberg-Hohenzol-

lern im Regierungsblatt veröffent-

licht. Im Zuge des sich anbahnen-

den Ost-West-Konfliktes drängten 

die Amerikaner zu einer Beendi-

gung der Verfahren. Im Laufe des 

Jahres 1948 wurden dann viele der 

ursprünglich härter Bestraften als 

„Mitläufer“ eingestuft und in ihre ursprünglichen Äm-

ter wieder eingesetzt.

Was die Schulbücher angeht, 

mussten vor Wiedereröffnung 

der Schulen die örtlichen 

Behörden dafür sorgen, dass 

alle Materialien mit national-

sozialistischem Gedankengut 

beschlagnahmt wurden. 

In einem Rundschreiben des 

Reutlinger Bezirksschulrates an 

die „Herren Schulleiter“ heißt 

es: „Es darf kein Schulbuch 

benützt werden, in dem irgend 

ein Hinweis auf den Nazismus 

und Militarismus noch enthal-

ten ist; jeder Lehrer hat hierfür 

volle Verantwortung zu über-

nehmen.“

Dies war keine leere Drohung. 

So wurden zum Beispiel im 

Dezember 1945 vier Lehrkräfte aus Pfullingen vom 

mittleren Militärgericht in Reutlingen wegen „Verwen-

dung unzulässiger Schulbücher“ verurteilt. Georg Dürr 

und Wilhelm Wiedmeyer erhielten 18 Monate Gefäng-

nis, Alexander Lust musste 1000 Reichsmark, Amalie 

Weiblen 250 RM Strafe bezahlen. (Aus Rudolf Renz, Das 

Oberschulamt Tübingen; Ein Rückblick; Seite 19)

Während die Amerikaner schon während des Krieges 

ein Schulnotprogramm aufgestellt hatten und für den 

Grundschulunterricht Lese- und Mathematikbücher 

hatten drucken lassen, behalf man sich in der  

französischen Zone teilweise mit deutschsprachigen 

Lehrbüchern aus der Schweiz oder mit Büchern, die vor 

1933 gedruckt worden waren.

Schwieriger war die Lage bei den Höheren Schulen. In 

Württemberg-Baden hatte die Unterrichtsverwaltung 

sehr früh die Absicht, durch Autoren und Verleger aus 

der eigenen Zone neue Unterrichtsmaterialien erstel-

len zu lassen. In dieser Situation ergriff der Klett Verlag 

die Chance, mit neuen Büchern für die Höhere Schule 

auf den Markt zu kommen. Für den Grundschulbereich 

gab es schon seit 1930 eine gewisse Tradition, als Ernst 

Klett den Benz-Verlag gekauft und damit sein regiona-

les Schulbuchprogramm ausgebaut hatte. Nach dem 

Krieg erhielt Ernst Klett bereits am 23. Oktober 1945 

als einer der ersten Verleger von der amerikanischen 

Militärverwaltung eine Verlagslizenz mit der Nummer 

US-W-1023. Hilfreich für die frühe Produktion eigener 

Werke war dabei der glückliche Umstand, dass die 

Druckerei im Krieg nicht zerstört worden war und dass 

auch noch gewisse Papiervorräte vorhanden waren. 

Jede Autorensitzung 
eine Bergtour: Viele 
Ideen im Gepäck, stei­
nige Wege mit harten 
Diskussionen, Gipfel­
glück der Autorin 
bei der Abgabe der 
Endversion.

Heidi Buck,
Autorin



10

Die Entstehung des Lambacher Schweizer

5 � Die Entstehung des  
Lambacher Schweizer 

Wilhelm Schweizer hat am 5. Oktober 1972 auf vier 

handgeschriebenen DIN-A4-Seiten unter der Über-

schrift „Wie der ‚Lambacher-Schweizer’ entstand“ die 

Entstehungsgeschichte des Werkes ab 1945 nachge-

zeichnet. Die ersten Zeilen dieses Dokumentes sind in 

der Abbildung oben originalgetreu wiedergegeben. Im 

Anhang ab Seite 33 befindet sich eine Transkription 

des gesamten Textes.

Im Folgenden werden einige Erläuterungen zu den in 

diesem Text genannten Personen ausgeführt. 

In dem vom Kultministerium von Württemberg-Baden 

herausgegebenen Heft „5 Jahre Kultministerium 

Württemberg-Baden; Ein Tätigkeitsbericht 1945 – 1950“ 

heißt es ausdrücklich: „Die Unterrichtsverwaltung hatte 

von Anfang an die Absicht, auch für die Höhere Schule 

möglichst bald neue Bücher zu schaffen und zu dieser 

Aufgabe Autoren und Verleger aus Württemberg-

Baden zu gewinnen.“ Weiterhin wird darauf hingewie-

sen, dass zur Unterstützung der Verwaltung in Fragen 

der Schulreform viele Ausschüsse gegründet worden 

seien.

Der von Wilhelm Schweizer genannte Dr. Karl Schmidt 

(geb. 1887) war sehr wahrscheinlich in einem solchen 

Ausschuss tätig. Seit vielen Jahren war Karl Schmidt 

am Friedrich-Eugens-Gymnasium in Stuttgart Lehrer 

für Mathematik und Physik und stand dem National-

sozialismus fern. Er wurde nach Kriegsende mit der 

vorläufigen Schulleitung beauftragt und im Jahre 1946 

vom Studienrat zum Oberstudiendirektor seiner Schule 

ernannt.

Da sich nach Aussage von Karl Schmidt keine Autoren 

aus Württemberg-Baden hatten finden lassen, nahm 

er Kontakt zu Dr. Kuno Fladt (1889 – 1977) und Wilhelm 

Schweizer in Tübingen in der französischen Zone auf. 

Alle drei Mathematiker kannten sich sehr gut. Denn 

Wilhelm Schweizer war 1930/1931 Referendar am 

Friedrich-Eugens-Gymnasium. Kuno Fladt war sein 

Fachleiter gewesen. 

Wilhelm Schweizer (1901 – 1990)  
Quelle: Kepler-Gymnasium  
Tübingen; Festschrift 1966
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Fladt unterrichtete von 1926 bis 1933 ebenfalls am 

Friedrich-Eugens-Gymnasium. Von 1933 bis 1945 war 

Kuno Fladt Schulleiter der Kepler-Oberschule für 

Jungen in Tübingen, an der seit 1938 auch Wilhelm 

Schweizer tätig war. Karl Schmidt hat später an dem zu 

erstellenden Werk nicht mitgearbeitet, aber Korrektu-

ren gelesen.

Dr. Kuno Fladt war seit Mitte der 20er Jahre ein sehr 

bekannter Geometer mit einer beeindruckenden 

Fülle von Veröffentlichungen. Er trat bereits 1933 der 

NSDAP bei. Schon früh engagierte er sich im „Verein 

zur Förderung des Unterrichts in der Mathematik und 

den Naturwissenschaften“, den 

er 1937 als Vorsitzender im Zuge 

der Gleichschaltung in den 

„Nationalsozialistischen Lehrer-

bund“ überführen musste.

Kuno Fladt war Mitautor des 

seit 1939 bei Teubner in Leipzig 

erschienenen Werkes „Kölling-

Löffler, Mathematisches Unter-

richtswerk für höhere Lehranstalten“. Zum Zeitpunkt 

des Besuchs von Karl Schmidt bei Wilhelm Schweizer 

war noch nicht klar, wie sich die Entnazifizierung auf 

den weiteren beruflichen Werdegang von Kuno Fladt 

auswirken würde. Fladt erhielt aber dann doch Schreib-

verbot und wurde als Studienrat nach Reutlingen 

versetzt. Gegen die Entscheidung der Spruchkammer 

legte er Widerspruch ein, wurde 1950 als Mitläufer 

eingestuft und im Jahre 1952 zum Schulleiter des Gym-

nasiums in Calw ernannt. Später wurde er Honorarpro-

fessor an der Universität Freiburg. Wilhelm Schweizer 

war erst seit 1937 Parteianwärter und wurde bei der 

Entnazifizierung als Mitläufer eingestuft.

Dr. Theophil Lambacher unterrichtete seit 1934 als 

Studienrat an der Oberschule für Mädchen in Tübin-

gen. Da diese Schule in unmittelbarer Nachbarschaft 

zur Kepler-Oberschule liegt, kannten sich natürlich 

Theophil Lambacher und Wilhelm Schweizer. Theophil 

Lambacher war kein Mitglied der NSDAP. Politisch 

tätig wurde er 1946, als er bei der Gründung der CDU-

Ortsgruppe Tübingen in den Ortsausschuss als Beisit-

zer gewählt wurde. Anfang 1947 wechselte er unter 

Staatssekretär Dr. Sauer (CDU) in die Kultusverwaltung 

mit Sitz in dem stattlichen Gebäude in Tübingen, 

Nauklerstr. 47, ursprünglich gebaut im Jahr 1906 für das 

„Deutsche Institut für Ärztliche Mission“. Dort machte 

er sehr schnell Karriere, für den Lambacher Schweizer 

blieb immer weniger Zeit übrig.

Dr. Theophil Lambacher (1899 – 1981)  
Quelle: Kultus und Unterricht 1954,  
nichtamtlicher Teil, Seite 131



12

Die Entstehung des Lambacher Schweizer

Karl Löffler (nicht zu verwechseln 

mit Dr. Eugen Löffler, dem Mit-

herausgeber des Kölling-Löffler) 

war bei Kriegsende Studienrat am 

Progymnasium in Rottenburg am 

Neckar.

Er war wie Dr. Lambacher kein 

Mitglied der NSDAP. Nach dem 

Krieg trat er ebenfalls der CDU bei. 

Aufgrund der vorliegenden Briefe 

kann man annehmen, dass Wilhelm 

Schweizer und Karl Löffler sich 

schon länger kannten.

Wie über die Verlängerung der 

Grundschulzeit wurde in den 

ersten Nachkriegsjahren eben-

so heftig über die Schulform 

gestritten. Es ging um die Frage, 

ob die öffentlichen Volksschu-

len (Grund- und Hauptschulen) 

die Form einer „Christlichen 

Gemeinschaftsschule“ oder 

einer „Bekenntnisschule“ haben 

sollten. Karl Löffler vertrat als 

Vorsitzender der „Katholischen 

Elternvereinigungen in der 

Diözese Rottenburg“ die Ansicht 

der katholischen Kirche, bei der 

Festlegung der Schulform den 

Elternwillen aufgrund eines 

„unantastbaren Elternrechts“ 

entscheiden zu lassen und beide 

Schulformen nebeneinander zu ermöglichen.

Für den Verlag pflegte in der Anfangszeit Ernst Klett 

persönlich den Kontakt zu den Autoren, besonders 

zu Wilhelm Schweizer. Für die laufende Betreuung 

des Mathematik-Werkes aber war zunächst Dr. Ehlers 

zuständig. Dieser hatte 1946 den Teubner Verlag in 

Leipzig verlassen und in Mainz den Dr. Hans Ehlers 

Verlag gegründet. Mainz lag in der französischen Zone, 

und da es im nördlichen Teil dieses Gebietes keine 

Universität gab, hatte Schmittlein 1946 die Universität 

Mainz neu gegründet, die 1798 in Napoleonischer Zeit 

geschlossen worden war. Noch im Jahr 1946 wurde 

Dr. Ehlers Mitarbeiter im Klett Verlag, erhielt aber im 

gleichen Jahr für seinen Verlag eine Lizenz für die fran-

zösische Zone. Dr. Ehlers war nur kurz für die Mathe

matik zuständig, denn noch 1946 wechselte die Be-

treuung auf den neuen Leiter der Schulbuchabteilung, 

den Theologen Dr. Hermann Gieselbusch, der ebenfalls 

vom Teubner Verlag zum Klett Verlag gewechselt war. 

Dr. Ehlers und Dr. Gieselbusch brachten übrigens wich-

tige Lizenzen mit wie die für „Learning English“ und 

„Etudes Françaises“. Auch diese Bücher sind dann sehr 

früh beim Klett Verlag erschienen und trugen zu dem 

enormen Wachstum des Klett Verlages in den 50er und 

60er Jahren bei.

Karl Löffler (1895 – 1975)  
Quelle: Archiv Löffler

Dr. Lambacher (dritter von links) als Präsident des Oberschulamtes 
Tübingen bei der Einweihung des Neubaus des Isolde-Kurz- 
Gymnasiums in Reutlingen am 9. September 1955. 
Quelle: StadtA Rt., S 105/5 Nr. 3089/13
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6  �Die ersten Bände des  
Lambacher Schweizer 

Im Sommer 1945 war völlig ungewiss, ob sich die Vor-

stellungen der Alliierten zur Verlängerung der Grund-

schulzeit auf sechs Jahre durchsetzen würden oder 

nicht. Deshalb begannen Lambacher und Schweizer 

bei der Ausarbeitung des neuen Werkes nicht mit der 

Unterstufe, sondern mit der Mittelstufe. Da den Schu-

len möglichst rasch ein Buch zur Verfügung gestellt 

werden sollte, einigte man sich auf einen Jahrgangs-

band für die Klasse 3 (heutige Zählung: Klasse 7). Unter 

großem Einsatz aller Beteiligten erschien dann schon 

1946 der erste Lambacher Schweizer mit der Zulas-

sungsnummer US-W-1023 der Nachrichtenkontrolle der 

amerikanischen Militärregierung.

Der Band enthielt auf 91 Seiten den gesamten Stoff, 

also sowohl die Algebra als auch die Geometrie. Später 

gab es Jahrgangsbände nur für die Unterstufe, ab der 

Mittelstufe wurde der Stoff in so genannten Themen-

bänden aufbereitet.

Beide Autoren hatten zum damali-

gen Zeitpunkt keinerlei Erfahrungen 

im Lehrbuchschreiben. So war eine 

Anlehnung an den Kölling-Löffler im 

grundsätzlichen Aufbau naheliegend, 

zumal der Verfasser dieses Werkes, 

Kuno Fladt, ursprünglich als Mitautor 

vorgesehen war. 

Der erste Band des Lambacher 

Schweizer zeichnet sich durch eine 

klare Strukturierung des Stoffes in Kapitel und Para-

graphen aus. Jeder Paragraph ist eingeteilt in Vorübun-

gen, Erklärungen, Sätze und Aufgaben. Alles dies sind 

Strukturelemente, die bis heute beibehalten wurden. 

Bei späteren Ausgaben wurden vor die Aufgabenab-

schnitte noch Musterbeispiele eingefügt. Der Band 

ist sehr gut mit Figuren ausgestattet, die von Werner 

Fegert und Inge Neefe in Tübingen angefertigt worden 

waren. Beide waren zur damaligen Zeit Referendare 

bei Wilhelm Schweizer, haben später geheiratet und 

bis in die 60er Jahre die Zeichnungen für den Lamba-

cher Schweizer geliefert.

Umschlag und Beispielseite aus dem ersten Band des Lambacher Schweizer aus dem Jahre 1946

„Ready to teach“ ist 
das Erfolgskonzept des 
Lambacher Schweizer. 
Man schlägt das Buch 
auf und weiß sofort, 
wie man damit unter-
richten kann.

Herbert Rauck, 
Redakteur 
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Die weiteren Bände der Mittelstufe, Teil 2 (Algebra) 

und Teil 3 (Geometrie) der Ausgabe „Mathematik für 

die höhere Schule“, erschienen im Jahr 1947. Sie enthal-

ten den jeweiligen Rest der Stoffgebiete bis Klasse 10.

Trotz der möglichen Verlängerung der Grundschulzeit 

auf sechs Jahre wollte der Verlag auf jeden Fall das 

Werk „nach unten“ fortsetzen. Die Hoffnung war groß, 

dass die Veränderungen, wenn überhaupt, nicht so 

schnell umgesetzt werden würden. Wenn doch, wäre 

mit Begabtenklassen zu rechnen, wie man einem Brief 

von Herrn Dr. Roser von der Kultusverwaltung der Re-

gierung Carlo Schmid in der französischen Zone an den 

Klett Verlag entnehmen kann.

Studienrat Karl Löffler vom Progymnasium in Rotten-

burg erklärte sich bereit, die Bände für die Klassen 

6 und 5, in dieser Reihenfolge, zu bearbeiten. Um 

schneller mit der Arbeit voranzukommen, reduzierte 

er sogar seine Unterrichtsverpflichtung an der Schule. 

Der Band für die Klasse 6 wurde schon im Jahr 1947 

fertiggestellt und ausgeliefert; der Band für die Klasse 

5 erschien erst später. In beiden Bänden wurden 

Aufgaben aus dem Kölling-Löffler übernommen, die 

Schon als ganz junger Assessor 
am Kepler-Gymnasium Tübingen 
nahm mich Schulleiter Professor 
Wilhelm Schweizer in das Boot 
Lambacher Schweizer. Seine Devise: 
„Motivation, klar formulierte und 
doch leicht fassbare Problemstel­
lung, erläuternder Text, Beispiele 
zum Verständnis und letzte Kon­
trolle, ob alles verstanden wurde – 
so soll jede Lerneinheit strukturiert 
werden.“

aber ursprünglich von Dr. Christian Betsch und einem 

Mitautor stammten. Das von diesen geplante mathe-

matische Unterrichtswerk war durch den frühen Tod 

von Dr. Betsch im Jahr 1934 nicht erschienen.

Später berichtete der Sohn des Autors, Dr. Gerhard 

Betsch, von einer Aufgabe aus „Rechnen und Raum

lehre 1“, die den Grundriss des Erdgeschosses seines im 

Krieg zerstörten Elternhauses in Stuttgart wiedergibt.

Die vier unter dem Titel „Mathematik für höhere 

Schulen“ produzierten Bände wurden jeweils in einer 

Auflagenhöhe zwischen 20.000 und 22.000 Exemplaren 

gedruckt. Die Nettopreise beliefen sich auf Beträge 

zwischen 1,35 RM und 2,40 RM. Für die amerikanische 

Zone erhielt der Klett Verlag in Stuttgart die Lizenzen, 

für die französische Zone der Dr. Ehlers Verlag in Mainz.

Drei der vier ersten Bände des Lambacher Schweizer 

konnten inzwischen antiquarisch erworben werden. 

Vom Band für die Klasse 6 befindet sich ein Exemplar 

im Archiv Löffler. Durch die Fernleihe der Universitäts-

bibliothek Tübingen wurde festgestellt, dass die vier 

Bände nur in einer einzigen öffentlichen Bibliothek 

vorhanden sind, nämlich in der Historischen Schul-

buchbibliothek an der Pädagogischen Hochschule in 

Weingarten.

Brief von Oberregierungsrat Dr. 
Roser von der Landesdirektion für 
Kultus, Erziehung und Kunst in 
Tübingen an den Klett Verlag vom 
31. Juli 1946

Ich bitte dringend, den Band für Klasse III 
und Klasse IV so rasch wie möglich fertig 
zu stellen, damit er am 1. September zur 
Einführung in den Schulen meines Amtsbe-
reiches verfügbar ist.
Die Weiterarbeit an dem Band für Klasse 
I und II bitte ich fortzusetzen, da auch im 
Falle einer Einführung der sechsjährigen 
Grundschule mit der Führung von Begab-
tenklassen im 5. und 6. Schuljahr zu rech-
nen ist, für die eigene Unterrichtsmittel 
greifbar sein müssen

Quelle: Archiv Schweizer

Dr. Karl Mütz,
Autor
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7  Die erste Gesamtausgabe

Ab 1948 erschien der Lambacher Schweizer unter dem 

Titel „Mathematisches Unterrichtswerk“. Der Grund für 

die Änderung des Titels ist den vorliegenden Unterlagen 

nicht zu entnehmen. Es könnten rein praktische Grün-

de gewesen sein, denn die Stoffeinteilung wurde ge-

ändert: Mit Ausnahme der Klassen 5 und 6 gab es nun 

nur noch Themenhefte. Der Stoff aus dem ursprüng-

lichen Band für die Klasse 7 musste also auf einen 

Algebra- und einen Geometrieband verteilt werden.

Eine andere Erklärung für die Titeländerung liegt 

mehr im Grundsätzlichen. Während unmittelbar nach 

Kriegsende sich die Auseinandersetzungen um die 

Verlängerung der Grundschulzeit eher zwischen den 

Militärregierungen und den deutschen Verwaltungen 

abgespielt hatten, wurde ab 1947/1948 mehr in der 

Öffentlichkeit, z. B. in Radiosendungen und Zeitungs-

artikeln, intensiv über die Verlängerung gestritten. Die 

Bezeichnung  „Höhere Schule“ war umstritten. In einer 

Rede des Leiters der Education and Religious Affairs 

Branch, Dr. John W. Taylor, aus dem Jahr 1947 heißt es:

„Die Dauer der nach dem 4. Jahr innerlich gegliederten 

Grundschule ist am besten auf 6 Jahre festzulegen. Aus 

dieser tritt jedes Kind in die weiterführende Schule 

über, die nur in diesem Sinn eine höhere ist.“ Es könnte 

also sein, dass in dieser Situation die Herausgeber und 

der Verlag einen eher unverfänglichen Titel für besser 

gehalten haben.

Die Gesamtausgabe wird in Teil I Unterstufe, Teil II 

Mittelstufe und Teil III Oberstufe gegliedert. Der 

ursprüngliche Band Unterstufe Teil 2, erschien nun als 

zweite Auflage in Teil I Unterstufe unter der Bezeich-

nung „Rechnen und Raumlehre 2“. Neben der Korrektur 

der Druckfehler musste in den Aufgaben die Einheit 

RM durch DM ersetzt werden, denn 1948 war die Wäh-

rungsreform durchgeführt worden.

Anfang des Jahres 1948 wurden im Verlag erneut 

Überlegungen angestellt, wie man auf die neuesten 

Vorschläge des Schulreformausschusses in Stuttgart 

zur Verlängerung der Grundschulzeit inhaltlich reagie-

ren könnte. Zunächst wurde mit Hochdruck an der Fer-

tigstellung des Bandes für die Klasse 5 gearbeitet, der 

dann auch noch 1948 unter der Bezeichnung „Rechnen 

und Raumlehre 1“ erschien. 

Weiterhin wurde geplant, die im Verlag während des 

Krieges herausgebrachten Hefte 5 und 6 vom „Rechen-

buch für Volksschulen, Württemberg“ neu zu gestalten 

und gewisse Ergänzungsstoffe einzuarbeiten, die für 

denkbare Differenzierungen geeignet sein sollten. Es 

blieb aber nur bei ersten Schritten in diese Richtung, 

denn Ende 1948 war praktisch die Entscheidung für die 

Beibehaltung des alten Systems gefallen.

In der Folgezeit erschienen auch die Algebra und die 

Geometrie in zweiter Auflage als Themenbände unter 

dem neuen Titel „Mathematisches Unterrichtswerk“. 
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Inhaltlich wurde nichts geändert, der Stoff wurde nur 

neu zusammengefügt und in jeweils zwei Hefte unter-

teilt.

Unter großem Einsatz schrieb Wilhelm Schweizer mit 

nur wenig Hilfe neuer Mitautoren die „Ebene Trigo-

nometrie“ für die Mittelstufe, die „Analysis“ und die 

„Sphärische Trigonometrie“ für die Oberstufe. Nur die 

„Analytische Geometrie“ wurde hauptsächlich von ei-

nem anderen Mitautor erarbeitet, nämlich von Walter 

Götz aus Stuttgart, einem alten Freund von Wilhelm 

Schweizer aus der Studentenzeit, der 1947 aus russi-

scher Gefangenschaft entlassen worden war. 

Für so genannte „mathematikarme Schulen“ wurden 

noch Kurzausgaben heraus-

gebracht. Damit war im Jahre 

1952 die erste Gesamtaus

gabe des Lambacher Schwei-

zer fertiggestellt.

Zu Beginn der 50er Jahre führte der 
Verlag auch Werbeaktionen in den 
nördlichen Bundesländern durch. In-
terne Untersuchungen der Vertriebs-
abteilung des Ernst Klett Verlages 
ergaben, dass im Jahr 1953 rund 60 % 
aller Schulen im Bundesgebiet den 
Lambacher Schweizer eingeführt 
hatten.

Zu dieser Ausgabe gibt es ein ausführliches „Vorwort zu 

Unter- und Mittelstufe“ aus dem Jahr 1948.

Es wurde extra gedruckt und den Bänden beigelegt 

(Anhang, Seite 36 ff.).

In einer Beurteilung des Lambacher Schweizer in der 

Zeitschrift „Der mathematische und naturwissenschaft-

liche Unterricht“ (5. Band, Jahrgang 1952/53, 1. Heft) von 

A. Vogel, der an der Universität Stuttgart tätig war und 

im Wittwer-Verlag eine weit verbreitete „Mathemati-

sche Formelsammlung“ herausgebracht hatte, heißt es:

„Das Unterrichtswerk von Lambacher, das nun abge-

schlossen vorliegt und dessen bisherige Ausgaben im 

Unterricht sich bestens bewährt haben, ist so reich-
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haltig aufgeteilt, dass es für jeden Schultyp 

geeignet ist. Für Nordrhein-Westfalen sind 

sogar speziell den dortigen mathematischen 

Reformbestrebungen angepasste Parallelaus-

gaben Geometrie 1 und 2 vorgesehen, die die 

Abbildungs- und Verwandtschaftsgeometrie 

in den Vordergrund stellen. Für Arbeitsge-

meinschaften sind besondere Hefte mit 

folgenden Themen vorgesehen: Einführung in 

die Vektorrechnung, Einführung in die Grup-

pentheorie, Einführung in die Determinanten, 

Komplexe Zahlen usw. Das Unterrichtswerk 

hat in allen Teilen des Bundesgebietes weite 

Verbreitung und begeisterte Zustimmung 

gefunden. Bei der Gestaltung der einzelnen 

Bücher wurden bewährte Grundsätze beibehalten und 

methodische Fortschritte weiter entwickelt. Stets wird 

von der Anschauung und der Erfahrung ausgegan-

gen, um dann allmählich zu einer abstrakt logischen 

Beweisführung fortzuschreiten. Dabei wird immer das 

Ziel im Auge behalten, ein geschlossenes Lehrgebäude 

der Mathematik zu errichten. Bereits in der Mittelstu-

fe werden Funktions- und Verwandtschaftsbegriffe 

klar herausgearbeitet. Zahlreiche, sauber gezeichnete 

Abbildungen, eine reichhaltige Auswahl an 

Übungsaufgaben und der leicht zu lesende 

Text lassen dem Unterrichtswerk eine führen-

de Stellung zukommen.“

Die Zulassung der Schulbücher wurde im 

Frühjahr 1949 den jeweiligen Ländern über-

tragen. Bis dahin erfolgte der Vertrieb des 

Gesamtwerkes im amerikanischen Württem-

berg-Baden und im französischen Württem-

berg-Hohenzollern durch den Gemeinschafts-

verlag Ernst Klett, Stuttgart / Dr. Hans Ehlers, 

Mainz. Im amerikanischen Bayern wurde 

das Werk durch den Kösel-Verlag, München, 

vertrieben, zu dem der Klett Verlag schon seit 

Jahren gute Beziehungen hatte.

Für das neu gegründete Baden-Württemberg enthielt 

die Liste zugelassener Schulbücher nach Bekanntma-

chung vom 14. Oktober 1953 für Mathematik folgende 

Werke:

a) � Lambacher-Schweizer, Mathematisches Unterrichts-

werk, 10 Bände und 3 Kurzausgaben 

Ernst Klett Verlag, Stuttgart

b) � v. Hanxleden-Hentze, Lehrbuch der Mathematik für 

Höhere Lehranstalten, 7 Bände 

Ergänzungsbände zur Oberstu-

fe: 1. Anwendungen der Infini-

tesimalrechnung, Statistik 

2. Darstellende Geometrie und 

Kartenkunde 

Verlag Friedrich Vieweg, Braun-

schweig

c) � Thoma-Eisele, Rechenbuch 

für Höhere Lehranstalten, 

I. – III. Teil 

Verlag Moritz Diesterweg, 

Frankfurt/Main.Jede Generation des Lam­
bacher Schweizer weist 
ganz neue, besondere 
Alleinstellungsmerkmale 
auf. Diese zu schärfen und 
in werbewirksame Botschaf­
ten zu „übersetzen“ macht 
die Arbeit rund um dieses 
traditionsreiche Lehrwerk 
immer wieder spannend 
und einzigartig.

Susanne Hamatzek,
Marketingmanagerin
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8 � Die weitere Entwicklung bis 
zu den Themenheften

Nach Fertigstellung der ersten Gesamtausgabe des 

Lambacher Schweizer im Jahr 1952 begann die Zeit der 

Anpassungen und Umarbeitungen. Im Zuge der allge-

meinen wirtschaftlichen Entwicklung wurden Papier, 

Druck und Einband verbessert. Aber auch inhaltlich 

mussten Änderungen vorgenommen werden. Beson-

ders in den Unterstufenbänden war es erforderlich, 

für Aufgaben Zahlenmaterial aus ganz Deutschland zu 

verwenden, und nicht nur aus Württemberg.

Um besondere Belange in nördlichen Bundesländern 

berücksichtigen zu können, wurden neue Mitautoren 

gewonnen. So wurden in Geometrie besonders für 

Nordrhein-Westfalen zwei Parallelausgaben auf den 

Markt gebracht. In den Bänden E 1 und E 2 wurde die 

Geometrie „vorwiegend euklidisch“ behandelt, wäh-

rend in den Bänden A 1 und A 2 „vorwiedend abbil-

dungsgeometrisch“ gearbeitet wurde. Für den Oberstu-

fenband „Analytische Geometrie“ wurde ein Anhang 

„Einführung in die Vektorrechnung“ zugefügt.

Aber auch die Konkurrenz wurde stärker, sodass sich 

der Verlag ab 1958 entschloss, das Werk neu heraus-

zubringen. Es entstand die erste Ausgabe im Mehrfar-

ben-Offsetdruck mit einem festen Einband, die Anfang 

der 60er Jahre auf den Markt kam mit dem Untertitel 

„Ausgabe B“ zur Unterscheidung von der alten Aus-

gabe. Herausgeber war nur noch Wilhelm Schweizer, 

denn Theophil Lambacher zog sich aus gesundheit

lichen Gründen als Herausgeber zurück.

Für die Oberstufe wurde die „Analysis“ ausführlicher 

dargestellt und der Band „Analytische Geometrie“ 

enthielt ein ganzes Kapitel „Einführung in die Vektor-

geometrie“.

In einem Brief des damaligen Leiters der Redaktion 

Mathematik / Physik Emanuel Röhrl vom 21. Oktober 

1966 an alle Miturheber der Neufassung des Lam

bacher Schweizer heißt es u. a.:

„Es ist dem Verlag gelungen, den Verlag Lidec Inc., 

1083, van Horne, Montréal 8, Qué., Canada, zu einer 

Lizenzausgabe der Neufassung des Unterrichtswerkes 

Lambacher-Schweizer zu veranlassen. Diese Lizenzaus-

gabe wird wahrscheinlich mit Unterstützung der dort 

zuständigen Schulverwaltung und der an der Reform 

besonders interessierten Universitätskreise erarbeitet. 

Der Größe des Vorhabens entsprechend, hat der Verlag 

Lidec zunächst das Recht erhalten, eine Erprobungsfas-

sung herzustellen und in einem von der Schulverwal-

tung gebilligten Schulversuch erproben zu lassen.“

Im Rahmen dieses Schulversuches sind dann mehrere 

Bände der Neubearbeitung ins Französische übersetzt 
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worden. Im Vorwort eines Lehrerbandes heißt es (in 

deutscher Übersetzung):

„Zwar hat Deutschland in Mathematik der wissen-

schaftlichen Welt zahlreiche Klassiker geliefert, von 

denen mehrere ins Französische oder Englische 

übersetzt wurden, die deutsche Schulpädagogik ist 

jedoch viel weniger bekannt, obwohl sie einen hohen 

Entwicklungsstand aufweist. Die neue Schulbuchreihe 

des Klett Verlages gibt in gewissem Maße das Ergebnis 

der Arbeiten wieder, die in Deutschland während der 

letzten Jahre durchgeführt wurden.“

Nachdem die Kultusministerkonferenz 1968 beschlos-

sen hatte, dass spätestens im Schuljahr 1972 / 1973 in 

der Grundschule die „Mengenlehre“ einzuführen sei, 

musste der Lambacher Schweizer auf die veränderte 

Situation reagieren. Da sich diese Reform überwiegend 

nur auf die beiden ersten Jahre des Gymnasiums aus-

wirkte, wurden die beiden Bände „Rechnen und Raum-

lehre 1“ und „Rechnen und Raumlehre 2“ von August 

Schmid und Karl Mütz neu bearbeitet. Die Darstellung 

auf dem Umschlag zeigt das so genannte „Teilerbild“ 

der Zahl 216.

Kurze Zeit später stand die nächste Reform an. Von 

der Kultusministerkonferenz wurde nämlich beschlos-

sen, spätestens im Jahr 1976 in allen Bundesländern 

die Orientierungsstufe einzuführen. Deshalb wurde 

ab Anfang der 70er Jahre im Verlag mit allen Beteilig-

ten intensiv darüber beraten, wie man mit den drei 

im Verlag vertriebenen Werken, dem Gymnasialwerk 

Lambacher Schweizer, der Ausgabe Mathematik B für 

Realschulen und den Bänden Mathematische Impulse, 

weiter verfahren sollte. Es ging um die Frage, ob es 

nicht langfristig wirtschaftlich besser wäre, aus einer 

integrierten Gesamtkonzeption heraus verschiedene 

Ausgaben für unterschiedliche Schultypen zu entwi-

ckeln. Nach langen Beratungen wurde beschlossen, 

diese Idee durch ein ganz neues Werk mit dem Titel 

GAMMA zu realisieren und den Lambacher Schweizer 

als Gymnasialwerk bestehen zu lassen.

Nach dieser Entscheidung musste die Oberstufe des 

Lambacher Schweizer dringend den neuesten Entwick-

lungen angepasst werden. Der Lehrplan sah inzwi-

schen drei Gebiete vor: Analysis, Lineare Algebra und 

Analytische Geometrie sowie Wahrscheinlichkeitsrech-

nung und Statistik.

Alle drei Gebiete erschienen als so genannte „Themen-

hefte“ unter dem Dach des Lambacher Schweizer.

Die alte Klett Bildmarke

© MetaDesign

Klett | Januar 2003

Unser Vorschlag

© MetaDesign

Klett | Januar 2003

Im Jahr 1953 erhielt der Klett Verlag ein Firmen-
zeichen, die so genannte „Klett-Lilie“ (unten 
links). Sie besteht aus den stilisierten Buchstaben 
E und K, den Initialen des Firmengründers Ernst 
Klett. Entwickelt wurde dieses Logo von den 
Grafikern S. und H. Lämmle in Stuttgart. Ab 1953 
erschienen alle Bände des Lambacher Schweizer 
mit der Lilie auf der Rückseite.
Seit dem Jahre 2004 findet sich eine neue Klett-
Lilie auf der Titelseite eines jeden Buches, die 
behutsam an die aktuellen Sehgewohnheiten 
angepasst worden ist (Abb. rechts).

© MetaDesign

Klett | Januar 2003

Hintere Umschlagseite mit der  
„Klett-Lilie“ als Firmenzeichen
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9 � Von der „karierten“  
Ausgabe bis heute

Das Jahr 1978 war der Beginn eines neuen Abschnitts in 

der Geschichte des Lambacher Schweizer. Neben Wil-

helm Schweizer wurde August Schmid Mitherausgeber 

für die Neubearbeitung, der so genannten „karierten“ 

Ausgabe, benannt nach den neuen Umschlägen der 

Bände. 

Im Lehrplan der 80er Jahre wurde in der Unterstufe die 

Mengenlehre auf ein vernünftiges Maß reduziert. In 

der Analytischen Geometrie wur-

de vor allem im Grundkurs die zu 

starke Anlehnung an die Lineare 

Algebra zurückgenommen. Neu 

hinzu kam die Stochastik in 

Grund- und Leistungskursen.

Damit praktisch jedes Jahr 

ein Band erscheinen konnte, 

mussten neue Mitarbeiter 

gewonnen werden. Es entstand 

auf der Grundlage einer von 

August Schmid vorgelegten 

Gesamtkonzeption ein betont schulpraktisch orientier-

tes Unterrichtswerk, mit dem die Tradition erfolgreich 

fortgesetzt wurde.

Fast alle Bände der karierten Ausgabe sind in Blindenschrift 
übertragen worden.

Seit 2004 trägt der Lambacher Schweizer – als erstes Klettbuch – 
das neue, aktuelle Firmenzeichen des Verlages (rechtes Buch).

Ein weiterer großer Schritt in der Entwicklung des Lam-

bacher Schweizer war 1993/1994 der Übergang von der 

„karierten“ zur „grauen“ Ausgabe. Wichtigste Änderung 

war das Format. Trotz anfänglich großer Bedenken und 

Widerstände hat sich aber diese Änderung – übrigens 

auch bei anderen Verlagen – durchgesetzt. Mit der Ein-

führung einer Randspalte war ein 

deutlich besseres Layout möglich. 

Inhaltlich wurden neben „Rück-

blickseiten“ so genannte „Exkursio-

nen“ aufgenommen, bis heute eine 

beliebte Möglichkeit, interessante 

Dinge aus der Mathematik einmal 

ganz anders darzustellen.

Die zunehmend unterschiedlichen 

Lehrpläne in Mathematik in den 

einzelnen Bundesländern und die 

Notwendigkeit, darauf mit „passenden“ Ausgaben zu 

reagieren, verlangten große Anstrengungen von allen 

Beteiligten. Im Jahr 1993 wurde als Mitherausgeber der 

„grauen“ Ausgabe Dr. Ingo Weidig von der Universität 

Landau gewonnen, der viel Erfahrung bei der Entwick-

lung von GAMMA gesammelt hatte. Er war rund zehn 

Jahre lang zuständig für die Ausgaben vieler Bundes-

länder. August Schmid (1931 – 2010)

Ingo Weidig
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Ich schätze an der Arbeit am 
Lambacher Schweizer ganz be­
sonders jenen stillen Augenblick, 
wenn er noch in seine Einzelteile 
zerlegt auf meinem Schreibtisch 
liegt und die Ahnung „dieser 
Lambacher Schweizer wird gut“ 
zur Gewissheit reift.

Dagmar Faller,
Redakteurin

„Ein Klassiker auf der Höhe der Zeit“ – so wird die aktuelle  
Ausgabe in Katalogen und Prospekten beworben.

Mit der Fertigstellung der Mittelstufenbände für 

Baden-Württemberg beendete August Schmid mit dem 

Eintritt in den Ruhestand seine Herausgeberschaft. Seit 

dieser Zeit werden Konzeptionen im Team entworfen 

oder aber es wird ein so genannter „Leitender Autor“ 

bestimmt, der dann die Bürde für diesen Band trägt.

Die jüngste Ausgabe ist der Lambacher Schweizer 

für das achtjährige Gymnasium. Inhaltlich wurden für 

diese Ausgabe Strukturelemente der „grauen“ Ausgabe 

übernommen und weiter ausgebaut. So kamen z. B. 

„Auftaktseiten“, Seiten zum „Wiederholen – Vertiefen – 

Vernetzen“ und „Trainingsrunden“ hinzu.

Damit präsentiert sich der Lambacher Schweizer als 

ein Klassiker auf der Höhe der Zeit. Von dieser jüngsten 

Ausgabe gibt es neben einer Basisausgabe passge-

naue Ausgaben für die meisten Bundesländer, insge-

samt rund 80 Bände, bearbeitet von ungefähr gleich 

vielen Autoren: 

•	� Die Schülerbücher mit den Lösungsheften werden 

ergänzt durch eine Fülle von zusätzlichen Materiali-

en zur Unterstützung eines modernen Unterrichts:

– � Servicebände bzw. Service-CDs enthalten unter

richtspraktische Tipps, Kopiervorlagen und 

Arbeitsblätter zur Differenzierung und Vertiefung;

– � Arbeitshefte mit Lernsoftware unterstützen das 

selbstständige Lernen und bieten Möglichkei-

ten zur Selbstdiagnose; Trainingshefte bereiten 

gezielt auf Klassenarbeiten vor.

1

1

La
m

ba
ch

er
 S

ch
w

ei
ze

r 
M

at
h

em
at

ik
 

Lambacher Schweizer
Mathematik für Gymnasien

Mathematik ist mehr als rechnen. Mathematik gibt es überall im Leben. Die sechs Symbole zeigen dir,    
in welchem Zusammenhang du ihr begegnest. Sie werden dich in den kommenden Jahren durch dein 
Schulbuch begleiten und auf die wichtigsten Leitideen in einem Kapitel hinweisen.  
In der 5. Klasse lernst du zum Beispiel zur Leitidee:

 Zahl und Maß
   wie du die Länge eines Autos messen und damit die Größe eines Schiffes  

schätzen kannst,

 Daten und Zufall
   wie du Daten sammeln und auswerten kannst, um zu entscheiden,  

ob die nächste Klassenfahrt in die Berge oder an einen See gehen soll,

 Beziehung und Änderung
   wie sich Eintrittspreise ändern, wenn du eine, zwei oder zum  

Gruppentarif Karten kaufst,

 Modell und Simulation
   wie du einen Gegenstand vereinfacht darstellst, damit du seine  

Größe berechnen kannst, 

 Muster und Struktur
  wie du dir aus den bekannten Rechenregeln herleiten kannst,  

wie man mit Zahlen rechnet, die kleiner sind als Null,

 Form und Raum
   wie du die Form und Größe von Möbeln bestimmst, wenn du dein Zimmer  

neu ein richten möchtest.

In den folgenden Jahren werden die Leitideen fortgesetzt. So erarbeitest du dir  
mit dem Lambacher Schweizer ein zusammenhängendes mathematisches Wissen.

ISBN 3-12-734351-5

Baden-Württemberg Ausgabe C

Lambacher Schweizer
Mathematik für Gymnasien 

Gesamtband Oberstufe mit CAS
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Der Gesamtband umfasst alle drei Themengebiete des Mathematikunterrichts - Analysis, Geometrie 
und Stochastik - und begleitet somit die Schülerinnen und Schüler in den letzten zwei Jahren durch-
gehend bis zum Abitur. Gleichzeitig ist er ein optimales Nachschlagewerk für die abschließende 
Abiturvorbereitung.

Flexibel möglicher Einsatz des CAS ist eine Leitlinie, die sich durch das ganze Buch zieht. Das 
 Angebot an Aufgaben, die einen sinnvollen CAS-Einsatz nahelegen, ist groß, so werden zahlreiche 
Beispielaufgaben mit CAS vorgerechnet und die beiliegende CD bietet ein umfassendes Ergän-
zungsmaterial zum CAS-Einsatz. Die Verwendung der CAS-Angebote ist aber nicht zwingend und 
kann somit der Unterrichtsausrichtung angepasst werden.

Ein interaktiv nutzbares dreidimensionales Geometrieprogramm auf der CD ermöglicht einen 
 methodisch veränderten Zugang zur Geometrie und schult das räumliche Anschauungsvermögen 
der Schülerinnen und Schüler ganz selbstverständlich.

 

ISBN: 978-3-12-733110-3
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Lambacher Schweizer
Mathematik für die Fachhochschulreife 

Gesamtband 
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Der vorliegende Band für den Mathematikunterricht in Berufskollegs, Fachoberschulen und Be-
rufsfachschulen basiert auf dem bewährten Konzept des Lehrwerkes Lambacher Schweizer.
Die Konzeption des Buches geht auf die besonderen Anforderungen der Bildungsgänge ein, die 
zur Fachhochschulreife führen, und bietet einen schülergerechten, klar strukturierten Lehrgang.

Angleichung der Vorkenntnisse mit „Fundus“ und „Elementares Rechnen“
Der „Fundus“ am Ende des Buches enthält alle wünschenswerten mathematischen Vorkenntnisse 
in übersichtlicher und knapper Form. 
Im Kapitel „Elementares Rechnen“ werden einfache Grundkenntnisse über proportionale und anti-
proportionale Zuordnungen, Prozentrechnen und Verteilungsrechnen intensiv aufgegriffen, wieder-
holt und ausgeweitet. 

Einsatz des grafikfähigen Taschenrechners (GTR)
Der GTR wird zunehmend zu einem durchgängigen Arbeits- und Lernwerkzeug in der Hand der 
Schülerinnen und Schüler. Dem ist im Buch in vollem Umfang Rechnung getragen. Damit kann ein 
rein ergebnisorientierter Kalkül ersetzt werden durch einen angemessenen Einsatz des GTR, ins-
besondere bei anwendungsorientierten Fragestellungen. Unverzichtbar jedoch bleibt das Ziel, in 
einfachen Fällen die Rechnungen von Hand durchführen zu können.

Vielfältige und realitätsorientierte Aufgaben
Die unverzichtbaren Routine bildenden Übungsaufgaben sind weiterhin in ausreichendem Maße 
vorhanden. Sie werden ergänzt durch eine Vielfalt betont grafischer, sprachlicher sowie offener 
und vernetzender Aufgabenformate. Bei den in allen Kapiteln angebotenen anwendungsbezo-
genen Aufgaben wurde auf ein ausgewogenes Verhältnis von technischen und nichttechnischen 
(insbesondere wirtschaftlichen) Themen geachtet. 
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Der vorliegende Band für den Mathematikunterricht an beruflichen Schulen für Wirtschaft und 
Verwaltung basiert auf dem bewährten Konzept des Lehrwerkes Lambacher Schweizer.
Die Konzeption des Buches geht auf die besonderen Anforderungen der Bildungsgänge ein, die 
zur Fachhochschulreife führen, und bietet einen schülergerechten, klar strukturierten Lehrgang.

Angleichung der Vorkenntnisse mit „Fundus“ und „Elementares Rechnen“
Der „Fundus“ am Ende des Buches enthält alle wünschenswerten mathematischen Vorkenntnisse 
in übersichtlicher und knapper Form. 
Im Kapitel „Elementares Rechnen“ werden Grundkenntnisse über proportionale und antiproportio-
nale Zuordnungen, Prozentrechnen und Verteilungsrechnen intensiv aufgegriffen, wiederholt und 
ausgeweitet. 

Einsatz des grafikfähigen Taschenrechners mit einem Computeralgebrasystem (CAS)
Das CAS wird zunehmend zu einem durchgängigen Arbeits- und Lernwerkzeug in der Hand der 
Schülerinnen und Schüler. Dem ist im Buch in vollem Umfang Rechnung getragen. Damit kann ein 
rein ergebnisorientierter Kalkül ersetzt werden durch einen angemessenen Einsatz eines CAS, ins-
besondere bei anwendungsorientierten Fragestellungen. Unverzichtbar jedoch bleibt das Ziel, in 
einfachen Fällen die Rechnungen von Hand durchführen zu können.

Vielfältige und realitätsorientierte Beispiele und Aufgaben
Bei den in allen Kapiteln angebotenen anwendungsbezogenen Beispielen und Aufgaben wurde 
insbesondere auf die Bedürfnisse des Berufsfeldes Wirtschaft und Verwaltung und hier auf be-
triebswirtschaftliche Fragestellungen geachtet.
Die unverzichtbaren Routine bildenden Übungsaufgaben sind weiterhin in ausreichendem Maße 
vorhanden. Sie werden ergänzt durch eine Vielfalt betont grafischer, sprachlicher sowie offener 
und vernetzender Aufgabenformate. 
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• � Neuerdings gibt es einen kostenlosen Online-Service 

zum Testen und Fördern, mit dem man einen schnel-

len Überblick über den Leistungsstand einer Klasse 

gewinnen kann.

Da ein großer Teil der Hochschulzugangsberechtigun-

gen inzwischen an beruflichen Schulen erworben wird, 

gibt es seit einigen Jahren den Lambacher Schweizer 

auch für berufliche Gymnasien und für Schulen, an 

denen man die Fachhochschulreife erlangen kann.
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Spanischsprachige Ausgaben …

10 � Spanischsprachige 
Ausgaben des 
Lambacher Schweizer

Viele so genannte Deutsche Schulen im Ausland 

verwenden in Mathematik den Lambacher Schweizer.

In manchen Ländern Mittel- und Südamerikas werden 

Deutsche Schulen inzwischen als „Begegnungsschulen“ 

mit einem deutschen und einem spanischen Zweig ge-

führt. Um an solchen Schulen mit dem gleichen Lehr-

werk unterrichten zu können, hat die Deutsche Schule 

Colegio Andino in Bogota, Kolumbien, die Bände 5 bis 

10 der Thüringen-Ausgabe ins Spanische übersetzt. Die 

Schule hat das Recht, diese Übersetzung in Mittel- und 

Südamerika zu vertreiben.

Sehr interessant ist es, sich die Entstehungsgeschichte 

einer ganz anderen spanischsprachigen Ausgabe des 

Lambacher Schweizer anzusehen. Es handelt sich um 

eine adaptierte Fassung mit dem Titel „Matemáticas 

para Todos“ (Mathematik für alle).

In Peru gibt es seit 1977 die Firmengruppe Apoyo, 

ein Zusammenschluss von heute acht Firmen, die im 

Bereich der Unternehmensberatung tätig ist. Rund 

20 Jahre nach der Firmengründung entstand die Idee, 

Bildungsprojekte für Schulen aus den Gebieten Wirt-

schaft und Unternehmensführung zu fördern. Das neu 

gegründete Instituto Apoyo erarbeitete in den folgen-

den Jahren Textbücher zu unterschiedlichen Themenbe-

reichen aus der Wirtschaft.

Bei der Benutzung dieser Bücher stellte sich schnell 

heraus, dass sehr oft die Kenntnisse in Mathematik 

nicht ausreichten, um die Darstellungen grundlegender 

Ideen aus der Wirtschaft verstehen zu können.

Daraufhin entstand im Jahre 2003 das Projekt 

Matemáticas para Todos. Dieses Projekt besteht aus 

Textbüchern für den Mathematikunterricht der Klas-

senstufen 5 bis 11, aus einem ausführlichen Stoffver-

teilungsplan für die Lehrer, Videos zu jedem Band und 

einem interaktivem Programm für die Schüler.

Als Basis für die Textbücher wählte das Instituto Apoyo 

Ausgaben des Lambacher Schweizer aus den Bun-

desländern Nordrhein-Westfalen, Hessen und Baden-

Württemberg.

Das interaktive Programm www.20enmate.com  ist 

integraler Bestandteil der spanischsprachigen Text

bücher.

Immer wieder wird an geeigneten Stellen auf die ver-

schiedenen Möglichkeiten zum Gebrauch hingewiesen, 

wie z. B. Selbstüberprü-

fung eigener Ergeb-

nisse, Verbesserung 

der Rechenschnellig-

keit durch Lerntipps, 

Möglichkeiten zum 

Rechnereinsatz durch 

Simulationsprogram-

me, Erarbeiten zusätz

licher Themenkreise für 

Projekte.

Das Programm hat viele 

internationale Aus-

zeichnungen erhalten. 

Mittlerweile wurden 

von den Firmen mehr 

als hunderttausend 

Textbücher gespendet 

und rund 2400 Lehrer 

mit den Unterlagen 

geschult.

Quelle: Lambacher Schweizer 5 
Nordrhein-Westfalen
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… des Lambacher Schweizer

Der Lambacher Schweizer 
bietet seit Generationen 
Anregungen für ( fast) alle 
Generationen ... 

Ulrich Schönbach,
Autor

Die Homepage von www.20enmate.com

Einzigartig am Lam­
bacher Schweizer ist 
seine klare Struktur. 
Lehrtext – Kasten – 
Beispiele – Aufgaben. 
Da ist es wie mit 
besagtem Waschmittel: 
„Da weiß man, was 
man hat!“.

Dieter Greulich,
Autor

Quelle: Matemáticas para Todos, 
Primaria 5
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Anhang

Ein Brief von Herrn Verleger Ernst Klett an  

Herrn Professor Wilhelm Schweizer

Mit Ende des Schuljahres 
1965/1966 legte Herr Ober-
studiendirektor Professor 

Schweizer seine Tätigkeit als 
Leiter des Kepler-Gymnasiums 

Tübingen nieder, um sich – 
nach Wochen wohlverdienter 

Ruhe und Erholung – mit gan-
zer Kraft der Neubearbeitung 

der Mittel- und Oberstufen-
bände seines Mathematischen 
Unterrichtswerkes widmen zu 

können. Dieser Brief ist der 
Festschrift zu diesem Anlass 

entnommen.

Dr. h. c. Ernst Klett (1911 – 1998) 
hätte im Jahre 2011 seinen  

100. Geburtstag gefeiert.
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Ein Brief von Herrn Verleger Ernst Klett an  

Herrn Professor Wilhelm Schweizer
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Anhang

Lebenslauf von Wilhelm Schweizer (1901 bis 1990)

Wilhelm Schweizer wurde am 11. November 1901 in Stammheim, heute ein Stadtteil 

von Stuttgart, geboren und wuchs auf dem väterlichen Hof auf. Weitere Stationen seiner 

Ausbildung und seines beruflichen Werdegangs waren:

1908 – 1915	 Volksschule

1915 – 1921	 Ev. Lehrerseminar Backnang

1921	 1. Volksschuldienstprüfung

1926	 Oberrealschule Ludwigsburg; Reifeprüfung

1926 – 1930	 Studium in Tübingen (u. a. bei Prof. Kamke) und Stuttgart

1930 – 1931	 Studienreferendar am Friedrich-Eugens-Gymnasium Stuttgart

	 1. und 2. Lehramtsprüfung; Fachleiter war K. Fladt

1931 – 1933	 Vollassistent bei Prof. Kutta an der TH Stuttgart

1933 – 1938	 Studienassessor

1938 – 1943	 Kepler-Oberschule Tübingen

1939	 Ernennung zum Studienrat

1943 –  1944	 Sanitätseinsatz in Ulm

10. 6. 44 – 19. 4. 45	 Hilfskraft bei Prof. Kamke; Arbeitgeber ist der Reichsforschungsrat

20. 4. 45 – 1. 10. 45	 Einsatz für die Stadt Tübingen (Kartoffelkäfer- und Heilkräuterdienst)

ab 1. 10. 1945	 Kepler-Oberschule Tübingen

1947 – 1954	 Fachleiter für Mathematik in Tübingen

1952	 Oberstudienrat

1954 – 1966	 Oberstudiendirektor am Kepler-Gymnasium Tübingen

1947 – 1967	 Lehraufträge an der Universität Tübingen

1954	� Honorarprofessor für Didaktik der Mathematik an der Universität 

Tübingen

Wilhelm Schweizer starb am 23. Juli 1990 in Tübingen.
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Wilhelm Schweizer hat viele Tagungen zur Lehrerfortbildung auf den Akademien Calw 

und Comburg durchgeführt. Er war zusammen mit Karl Löffler, Rottenburg, im Aus-

schuss für den so genannten „Kasseler Lehrplan von 1953“, der zur Vereinheitlichung 

des deutschen höheren Schulwesens dienen sollte. Bei der Einführung der Orientierungs

stufe war er Mitglied der Lehrplankommission.

Die Tradition, dass Lehrer der Kepler-Oberschule Lehraufträge an der Universität über-

nehmen, geht bis auf das Jahr 1868 zurück, als der damalige Schulleiter Ferdinand Kom-

merell eine Vorlesung über elementare Mechanik und analytische Geometrie hielt zur 

Vorbereitung der Studenten auf die späteren Universitätsvorlesungen.

Dr. Kuno Fladt, Schulleiter der Kepler-Oberschule von 1933 bis 1945, hatte seit dem 

Sommersemester 1937 viele Vorlesungen an der Universität Tübingen gehalten, über 

Elementargeometrie, Geschichte der Mathematik, Elementare Arithmetik und Algebra 

usw., seit dem Sommersemester 1942 auch die „Einführung in die höhere Mathematik 

für Chemiker und Biologen“.

Auf Veranlassung von Prof. Kamke übernahm Wilhelm Schweizer diese Vorlesung ab 

dem Sommersemester 1946. Sie fand zunächst immer nur in den Sommersemestern 

statt, und zwar 4-stündig am Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 7 – 8 Uhr. 

Auf Wunsch der Studenten wurde die Vorlesung ab dem Wintersemester 1949 jeweils in 

die Wintersemester um zwei Stunden verlängert. Bis zum Wintersemester 1969/70 hielt 

Wilhelm Schweizer diese Vorlesung für Naturwissenschaftler. Nicht nur der Klett Verlag 

hat immer wieder darauf gedrängt, Wilhelm Schweizer möge diese Vorlesung als Buch 

herausbringen.

Auf die Glückwünsche von Präsident Theis zum 75. Geburtstag antwortete Schweizer:

„Für Ihre liebenswerten Grüße und Wünsche zu meinem 75. Geburtstag danke ich Ihnen 

sehr herzlich. Ich denke gerne an die vielen Semester, in denen ich zahlreichen Hörern 

schmackhaft zu machen versuchte, was sie eigentlich gar nicht hören wollten, aber den 

Vorschriften gemäß hören mußten, nämlich Mathematik für Chemiker und Biologen“. 

(Quelle: Archiv der Universität Tübingen)

Seit dem Wintersemester 1949/50 hielt Schweizer auch Vorlesungen über Mathemati-

sche Didaktik, betreute Übungen von Kamke zur Darstellenden Geometrie und führte 

mit Pickert und Kneser Oberseminare zur Didaktik der Mathematik durch. Hierfür wur-

de er schon 1954 zum Honorarprofessor der Universität Tübingen ernannt.

In der Zeitschrift „Der Mathematikunterricht“ veröffentlichte Schweizer zwei Artikel:

Im Jahr 1955, Heft 2: „Zur Methodik und Didaktik des Bruchrechnens“;

im Jahr 1958, Heft 2: „Ökonomie im Algebra-Unterricht“.

In der Zeitschrift MNU findet man im Jahrgang 7 auf Seite 236 den Beitrag: „Ein Beweis 

des Entwicklungssatzes der Vektorrechnung“.
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Anhang

Millionen Schulbücher tragen seinen Namen 

Ein mitreißender Mathe-Lehrer 
Zum Tod von Oberstudiendirektor i. R. Wilhelm Schweizer

Der folgende Nachruf erschien am 26. Juli 1990 im Schwäbischen Tagblatt, Tübingen. 
Verfasst wurde er von Werner Fegert:

Am vergangenen Montag verstarb Oberstudiendirektor Prof. Wilhelm Schweizer, der vom 
1. April 1938 bis zum 31. März 1966 Lehrer am Kepler-Gymnasium war, im 89. Lebensjahr. 
Fast ein Vierteljahrhundert liegt seine letzte Unterrichtsstunde zurück – trotzdem ist er 
unvergessen bei allen, die ihn erlebt haben als Schüler, Studenten, Referendare, Kollegen 
und Eltern. Wer sein Wirken in Tübingen und darüber hinaus in der ganzen Bundesrepublik 
erfassen und würdigen will, muß sich mit drei Aspekten seiner Persönlichkeit befassen: dem 
Lehrer, dem Schulleiter und dem Lehrbuchautor.

Der Stammheimer Bauernsohn durchlief zunächst das Lehrerseminar in Backnang, war vier 
Jahre Lehrer an verschiedenen Volksschulen (nebenbei Organist und Dirigent des Gesang-
vereins), studierte Mathematik und Physik, war zwei Jahre Assistent für Höhere Mathematik 
an der Technischen Hochschule in Stuttgart und seit 1933 Mathematiklehrer an Gymnasien, 
bald nach Kriegsende außerdem Dozent an der Universität Tübingen (Mathematik für Che-
miker und Biologen) und schließlich Referendarausbilder am Seminar für Studienreferen-
dare. Sein Unterricht und damit seine Unterrichtserfahrung umfassen also den Bereich vom 
Grundschüler bis zum Staatsexamenskandidaten für das zweite Staatsexamen.

Heiter, lebhaft und temperamentvoll im Unterrichtsgespräch, konsequent im Aufbau der 
Mathematikstunde, notfalls energisch auf die Mitarbeit jedes einzelnen drängend – das war 
der „Schweizerstil“, wie ihn seine Schüler täglich erlebten. „Jetzt wird gedacht“, war als 
Aufforderung zu hören, wenn er erwartete, daß ein zu ziehender Schluß vom Schüler selb-
ständig zu erbringen sei. Durch seinen mitreißenden Unterricht sind viele seiner Schüler 
Mathematiker und Lehrer geworden, an Gymnasien und Universitäten.

Der „Schweizerstil“ war aber genauso bei seinen Vorlesungen an der Universität zu finden 
und setzte sich bei der Ausbildung der Referendare fort. In vielen Hörstunden erlebte der 
künftige Kollege, wie ein erfolgreicher Unterricht aufzubauen sei, und in der anschließenden 
Besprechung, warum gerade so, und welche Varianten denkbar seien: „Die Qualität einer 
Unterrichtsstunde erkennt man an der umgesetzten Denkenergie.“

1954 übernahm Wilhelm Schweizer die Schulleitung des Kepler-Gymnasiums. Das Gebäude, 
vor dem Ersten Weltkrieg gebaut, war zu klein und hatte zu wenig Räume für die Naturwis-
senschaften. Mit großer Tatkraft setzte der neue Schulleiter den Erweiterungsbau durch (mit 
viel Entgegenkommen durch die Stadtverwaltung) und schuf so die äußeren Voraussetzun-
gen für einen gedeihlichen Unterricht. Auch der reibungslose organisatorische Schulablauf 
war gewährleistet, hatte er doch als ehemaliger Rektoratsassistent viel Erfahrung gesammelt.
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Vor allem jedoch lag ihm die Schulatmosphäre am Herzen, das Zusammenwirken von 
Schülern, Eltern und Lehrern. Ein Schlüssel dafür schien ihm das Musische zu sein. Deshalb 
förderte er die Theater-Arbeitsgemeinschaft und vor allem die Musik. „Wir sind kein musi-
sches, sondern ein musizierendes Gymnasium.“ Viele Theateraufführungen, viele Konzerte 
in Tübingen und den Partnerstädten, nicht zuletzt rauschende Feste mit der ganzen großen 
Schulgemeinde haben einen ganz neuen „Schweizerstil“ geschaffen.

Das Kepler-Gymnasium gehörte zu den ersten Versuchsschulen, die die kommende Ober
stufenreform erproben sollten. Auch hier ist Schweizers Stellungnahme bezeichnend: „Wol-
len wir bei der Reform mitreden – und das wollen wir –, dann können wir das nur tun, wenn 
wir eigene Erfahrungen haben.“ Die Tür zwischen Rektorat und Lehrerzimmer stand immer 
offen – äußeres Zeichen für die vertrauensvolle harmonische Zusammenarbeit von Schullei-
ter und Lehrerkollegium.

Die Fülle an Unterrichtserfahrung, die hervorragenden wissenschaftlichen Kenntnisse im 
Fach Mathematik, verbunden mit der Fähigkeit, ein Problem faßbar darzustellen, haben ihn 
zu einem der erfolgreichsten Lehrbuchautoren werden lassen. Kurz nach Kriegsende begann 
er zusammen mit Theophil Lambacher den „Lambacher-Schweizer“ zu schreiben, ein Unter-
richtswerk, das nun seit über 40 Jahren in allen Bundesländern benutzt wird, in Millionen 
Exemplaren gedruckt wurde und viele Neuauflagen erlebt hat. Oft mußte es den immer 
wechselnden Lehrplänen angepaßt werden. Trotzdem blieb auch hier der „Schweizerstil“ 
erhalten, denn die zahlreichen neuen Mitarbeiter führen das Werk in seinem Sinn fort.

Fast zwangsläufig lief nebenher ein großes Pensum an Vorträgen auf Tagungen der verschie-
densten pädagogischen Akademien, hier vor allem zu Themen der Schulreform und insbe-
sondere der Reform des mathematischen Unterrichts. Er war aber auch gesuchter Redner auf 
Tagungen in Bad Boll und beim Deutschen Musikrat.

Es bleibt die Frage, wie er all dies bewältigen konnte. Die Antwort ist einfach: Ungeheure 
Arbeitskraft, rationeller Arbeitsstil, jahrzehntelange tägliche Arbeitszeit bis tief in die Nacht 
haben ein Lebenswerk entstehen lassen, das 1966 mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeich-
net wurde.
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Anhang

Lebenslauf von Dr. Theophil Lambacher (1899 bis 1981)

Theophil Lambacher wurde am 13. April 1899 in Stuttgart als Sohn des Kaufmanns Carl 
Lambacher geboren. Die Stationen seiner Ausbildung und seines beruflichen Werdegangs:

1908 – 1918	 Dillmann-Realgymnasium; Abitur

1918 – 1919	 Kriegsdienst

1918 – 1922 	 Studium in Stuttgart und Tübingen

1922		  1. Prüfung für das höhere Lehramt

1922 – 1923	 Vorbereitungsdienst

1923		  2. Prüfung für das höhere Lehramt

1925 – 1927	 Lehrer an einer Privatschule

1930		  Promotion in Tübingen bei Karl Kommerell und Konrad Knopp

1930 – 1934	 Studienassessor am Königin-Olga-Stift in Stuttgart

1934 – 1946	 Studienrat an der Wildermuth-Oberschule in Tübingen

1947		  OReg.-Rat im Kultministerium Württemberg-Hohenzollern

1948		�  Reg.-Dir. als Leiter der Abteilung U I im Kultministerium Württemberg- 
Hohenzollern

1949		  Ministerial-Rat im Kultministerium Württemberg-Hohenzollern

1952 – 1957	 Präsident des Oberschulamtes Südwürttemberg-Hohenzollern

1957		  Versetzung in das Kultusministerium in Stuttgart

1959		  Versetzung in den Ruhestand auf Antrag aus gesundheitlichen Gründen

Dr. Theophil Lambacher starb am 14. Dezember 1981 in Stuttgart.

Das Kriegsende brachte eine Wende im beruflichen Werdegang von Dr. Lambacher. Vermut-
lich spielte ein Erlass der Landesdirektion für Kultus, Erziehung und Kunst dabei eine wichti-
ge Rolle. Dieser Erlass ist vom 6. November 1945 und beginnt mit dem Satz: „Die Landeskult-
direktion hat es sich zur vordringlichen Aufgabe gesetzt, das Unrecht wieder gut zu machen, 
das Lehrern widerfahren ist, die infolge ihrer politisch weltanschaulichen Haltung der NSDAP 
nicht genehm waren.“ (Aus: Renz, Das Oberschulamt Tübingen, Ein Rückblick, Seite 61)

Die Schulleiter sollten derartige Fälle erfassen, melden und eine vom Geschädigten selbst 
verfasste Anlage beifügen. Die Kopie rechts zeigt die Reaktion von Dr. Lambacher.
Dr. Lambacher war Mitbegründer der CDU-Ortgruppe in Tübingen am 11. April 1946. Er wur-
de zum Beisitzer gewählt und veröffentlichte dann am 16. April 1946 im „Schwäbischen Tag-
blatt“ einen langen Artikel mit der Überschrift: „Was wir Christlichen Demokraten wollen“.

Nach seinem Wechsel in die Kultusverwaltung war er neben der Tätigkeit als Herausgeber 
und Autor beim Lambacher Schweizer auch im 1947 neugegründeten „Verein zur Förderung 
des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts“ aktiv. Dieser Verein gibt 
bis heute die Zeitschrift „Der mathematische und naturwissenschaftliche Unterricht“, kurz 
MNU, heraus. Dr. Lambacher war von 1952 bis 1957 deren Schriftleiter für Mathematik und 
veröffentlichte in dieser Zeitschrift die folgenden Artikel:

Quelle: Renz, Das Oberschulamt 
Tübingen, Ein Rückblick, Seite 62
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	 1.	 Über näherungsweise Rektifikationen von Kreisbögen in Bd. 1, S. 94 – 96
	 2.	 Zur geometrischen Lösung der quadratischen Gleichung in Bd. 2, S. 51 – 54
	 3.	 Stiefkinder des Unterrichts in Bd. 2, S. 215
	 4.	 Näherungskonstruktion des 17-Ecks in Bd. 2, S. 275
	 5.	 Folgerungen aus einer einfachen Normaleigenschaft von Kegelschnitten in Bd. 4, S. 6 – 8
	 6.	 Konstruktion der Lichtbrechung in Bd. 4, S. 97
	 7.	 Zur Berechnung des Kugelinhalts in Bd. 4, S. 154 – 155
	 8.	 Zur Berechnung von Wurzeln in Bd. 4, S. 351 – 352
	 9.	 Zum Beweis des Satzes von Pythagoras in Bd. 5, S. 3 – 4
	10.	 Zur Herleitung von Additionstheoremen in Bd. 5, S. 73
	11.	 Die mathematischen Reifeprüfungsaufgaben in der DDR (von 1951) in Bd. 5, S. 114 – 115
	12.	 Zur Konstruktion des Näherungswertes von Archimedes in Bd. 8, S. 231
	13.	 Die geometrische Lösung der quadratischen Gleichung n. Chr. v. Staudt in Bd. 9, S. 207 – 212
	14.	 Die hundertjährige Steinersche Hypozykloide in Bd. 9, S. 295 – 296
	15.	 Konstruktionen zur stetigen Teilung in Bd. 10, S. 21 – 23
	16.	 Ergänzungen zu der Kegelschnittkonstruktion von Fladt/Schwartze in Bd. 18, S. 374 – 376

Dr. Lambacher hat 1936 in der „Zeitschrift für mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Unterricht aller Schulgattungen“, Teubner Leipzig, auf den Seiten 121 – 124 die Abhandlung 
„Einfache Näherungskonstruktionen“ veröffentlicht. In diesem Artikel stellt er auch ein 
eigenes Verfahren zur Näherungskonstruktion von π dar. Neben dem Verfahren von Kochans-
ky (1685) wurde das Verfahren von Lambacher viele Jahre lang in die Mittelstufenbände des 
Lambacher Schweizer aufgenommen. (Abb. unten rechts)
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Anhang

Zum 80. Geburtstag von Dr. Theophil Lambacher 

Mann der ersten Stunde 
Oberschulamtspräsident i. R. Lambacher wird 80 Jahre alt

Der folgende Artikel erschien am 11. April 1979 im Schwäbischen Tagblatt, Tübingen:

Am Freitag feiert Dr. Theophil Lambacher, ehemaliger Präsident des Oberschulamts Tübin-
gen, in Stuttgart seinen 80. Geburtstag. Kollegen, die Lambacher einst in Schulverwaltung 
und Schule begegnet sind, beglückwünschen den Jubilar herzlich zu diesem Festtag. Zugleich 
wollen sie erinnern an seine verdienstvolle Aufbauarbeit, die er nach dem Krieg in Süd
württemberg-Hohenzollern für das Schulwesen im allgemeinen und für die Gymnasien im 
besonderen geleistet hat.

Lambacher zählt zu den Männern der ersten Stunde, die nach dem Zusammenbruch ihre 
Kraft in den Dienst der Allgemeinheit stellten. Als leitender Beamter im Kultministerium 
des Landes Württemberg-Hohenzollern war er an den bedeutsamen Planungen, Arbeiten 
und Entscheidungen beteiligt und war mitverantwortlich dafür, daß die Leistungen an den 
Schulen dieses damals selbständigen Landes eine beachtliche Höhe erreichten.

Nach der Bildung des neuen Bundeslandes Baden-Württemberg wirkte Dr. Lambacher als ers-
ter Präsident des Oberschulamts Tübingen bis 1957. Seine Arbeit in diesem Amt hatte einer-
seits mit den großen, durch Lehrermangel, fehlende Schulräume und finanzielle Not beding-
ten Schwierigkeiten zu kämpfen und andererseits zusammen mit dem Kultusministerium 
und den anderen drei Oberschulämtern ein einheitliches Schulwesen im neu grgründeten 
Bundesland aufzubauen. Durch die zielbewußte Bewältigung dieser Aufgaben schuf Präsident 
Lambacher wesentliche Grundlagen für die weitere Entwicklung. In den letzten Jahren seiner 
Dienstzeit leitete er die Abteilung für Grundsatzfragen im Kultusministerium in Stuttgart. 
Weit über die Grenzen unseres Landes hinaus wurde Lambacher bekannt als ehemaliger 
Mitherausgeber des Mathematischen Unterichtswerks Lambacher-Schweizer.

Seine Jahre im Ruhestand, den er in seiner Geburtsstadt Stuttgart verbringt, sind leider 
beeinträchtigt durch seine angegriffene Gesundheit. Linderung dieses Leidens wäre 
Dr. Lambacher sicher das willkommenste Geburtstagsgeschenk.
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Transkription des Berichtes von 
Wilhelm Schweizer von 1972 

Wie der Lambacher Schweizer 
entstand

Man schreibt das Jahr 1945. In Südwürttemberg 

regierten die Franzosen, in Nordwürttemberg die 

Amerikaner. Eine bewachte Grenze ging mitten durch 

das Ländle; Bempflingen bei Nürtingen war der gefähr-

liche Grenzbahnhof. Wer keinen Passierschein hatte, 

wurde dort unbarmherzig von sehr eifrigen deutschen 

Hilfswilligen geschnappt, die sich der Besatzungsar-

mee zur Verfügung stellten. So hatte im August 1945 

auch der Direktor des Friedrich-Eugens-Gymnasiums, 

Dr. Schmidt, einige Mühe, um von Stuttgart nach Tü-

bingen zu gelangen und Herrn Fladt und mich in einer, 

wie er sagte, wichtigen Angelegenheit zu besuchen. 

Ich war gerade mit einer Schülergruppe vom Kartof-

felkäfersuchen nach Hause gekommen und hörte 

mit starker Verwunderung und Überraschung, was 

Herr Schmidt unter dieser wichtigen Angelegenheit 

verstand: Herr Fladt und ich sollten uns so rasch wie 

möglich dran machen, ein mathematisches Lehrbuch 

für die 3. und 4. Gymnasialklasse zu schreiben, Herr 

Fladt in Geometrie, ich in Algebra. Schmidt sagte, die 

bisherigen Lehrbücher würden von der Besatzungs-

macht nicht genehmigt, weil sie nationalsozialistisch 

verseucht seien; sie müssten völlig neu und absolut 

unpolitisch geschrieben werden. Ich erwiderte, Fladt 

sei dazu sicher gut geeignet, ich selbst hätte aber nicht 

die geringste Erfahrung im Lehrbuchschreiben. Das 

mache nichts, meinte Schmidt, Fladt und er hätten 

mich ja in meiner Referendarzeit 1930/31 ausgebildet; 

das würde schon gehen, in Stuttgart fänden sie keinen 

Menschen, der ein solches Lehrbuch schreiben wolle 

oder könne; im Oktober 1945 solle ja doch der Unter-

richt in den Schulen wieder aufgenommen werden; 

ohne Buch gehe das nur kurze Zeit; wir sollten daher 

rasch anfangen, Fladt habe ihm schon zugesagt. Weil 

er mit Drängen nicht nachließ, sagte ich notgedrungen 

ja; es war mir nicht wohl dabei.

Kurze Zeit danach, als schon der Verlag Klett mit der 

Sache betraut worden war, bot sich Dr. Lambacher, wie 

ich Studienrat in Tübingen, in einem Schreiben an den 

Verlag Klett zur Mitarbeit an dem geplanten Lehrbuch-

werk an. Herr Fladt und ich waren damit einverstan-

den. Leider wurde Herr Lambacher durch seine bald 

darauf beginnende Tätigkeit bei der Oberschulbehörde 

fast völlig absorbiert.

Dazu kam, daß zu meinem Schrecken Herr Fladt infolge 

unvorhergesehener Behinderungen an der Lehrbuch-

arbeit nicht teilnehmen konnte. Bei seiner großen 

Erfahrung in Fragen der Methodik und Didaktik der 

Schulmathematik habe ich das sehr bedauert.

Es blieb also fast alles an mir hängen. Dabei hatte 

ich ab Wintersemester 1945/46 auf Wunsch der 

mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultät eine 

4-stündige Vorlesung über „Mathematik für Chemiker 

und Biologen“ übernommen und bald darauf noch eine 

2-stündige über „Didaktik der Mathematik für Lehr-

amtskandidaten“. Außerdem war ich Stellvertreter des 

Schulleiters am Kepler-Gymnasium, hatte ein Deputat 

von 26 Wochenstunden und war (ohne Stunden

entlastung) Fachleiter für Mathematik am Seminar für 

Studienreferendare.

Bei alledem bleibt aber bekanntlich für einen Lehrer 

noch viel freie Zeit übrig: die Frühjahr-, Sommer-, 

Herbst- und Winterferien, alle Sonn- und Feiertage, 

manche Nachmittage, sowie alle Abende und Nächte. 

Das ließ Herrn Klett, der mich 1945/46 manchmal in 

Tübingen besuchte und mich in meinem Tun beriet 

und bestärkte, trotz allem hoffnungsvoll in die Zukunft 

schauen.

Freilich, mit einem hatte ich nicht gerechnet: Mitten in 

der Lehrbucharbeit wurde mir innerhalb einer Stun-

de unangekündigt meine ganze Wohnung mit allem 

Inhalt von der Besatzungsmacht weggenommen, 

nicht aus politischen Gründen, sondern einfach, weil 

sie dem betreffenden Major gefiel. Wir durften nur 

Kleidung und Leibwäsche mitnehmen, keine Betten 

und kein Geschirr oder Besteck, und das für eine Reihe 

von Jahren. Meine dreiköpfige Familie kam zunächst 

in drei Häusern bei Bekannten unter. Ich selbst erhielt 
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von einem Kollegen ein kleines Zimmerchen im Keller

geschoß mit Bett, Stuhl, Schrank, Tischchen und 2 m2 

freier Fläche. Hier schrieb ich bei künstlichem Licht im 

Januar 1947 einen wesentlichen Teil von Geometrie 2. 

Von Februar 1947 bis April 1951 wohnten wir in zwei 

möblierten Zimmern ohne Küche und Badezimmer. 

Dort schrieb ich die Trigonometrie, die Analysis, die 

Analytische Geometrie und die Kugelgeometrie der 

1. Ausgabe des „Lambacher-Schweizer“. Für meine Frau 

und meinen Sohn, der damals Gymnasiast war, bedeu-

tete dies eine Zeit großer Entbehrungen.

Ich darf noch einiges zum Zustandekommen der einzel-

nen Bände sagen: Zunächst stand im Vordergrund der 

Wunsch von Herrn Schmidt, möglichst rasch ein Buch 

für Klasse 3 der höheren Schule (also für die heutige 

Klasse 7) zu schreiben. Dies gelang noch im Jahr 1945, 

sodaß im Frühjahr 1946 den Schulen ein erster Band 

„Lambacher-Schweizer“, Mittelstufe 1. Teil, zur Verfü-

gung stand. Er enthielt auf 91 Seiten die Algebra und 

die Geometrie dieser Klasse.

Die Vereinigung von Algebra und Geometrie in ein und 

demselben Band haben wir in der folgenden Zeit nur 

in der Unterstufe, also in „Rechnen und Raumlehre 1 

und 2“ beibehalten.

Im Jahr 1947 erschienen daher die Bände „Algebra 1“, 

„Geometrie 1“, „Algebra 2“ und „Geometrie 2“ getrennt 

voneinander. Zugleich kamen 1947 die beiden Unter

stufenbände „Rechnen und Raumlehre 1 und 2“. Sie 

wurden hauptsächlich von Herrn Löffler aus Rotten-

burg bearbeitet, natürlich in Zusammenarbeit mit mir.

1948 erschien die „Ebene Trigonometrie“, 1950 die 

„Analysis“ und die „Analytische Geometrie“, 1951 

die „Kugelgeometrie“ sowie die Kurzausgabe der 

„Analysis“ und die der „Analytischen Geometrie“, 1952 

die Kurzausgabe der „Geometrie 2“. Zur Mitarbeit in 

der „Analytischen Geometrie“ holte ich mir den aus 

meiner Studienzeit und Referendarzeit befreundeten 

exzellenten Geometer Walter Götz. Er war 1948 aus 

russischer Kriegsgefangenschaft mit Hungerödemen 

entlassen worden, völlig erschöpft von der Holz-

fällerarbeit in der russischen Taiga. Die analytische 

Geometrie brachte ihn zum Glück rasch wieder auf 

die Beine. 23 Jahre arbeiten wir nun reibungslos 

zusammen.

Die 1951/52 abgeschlossene erste Ausgabe des „Lam-

bacher-Schweizer“ hat gegenüber den später folgen-

den Ausgaben einige merkwürdige Eigenschaften. 

Sie wurde von den Bearbeitern und einem Verleger 

in Angriff genommen, die (wie Herr Ernst Klett selber 

sagte) vom Schulbuchmachen damals keine Ahnung 

hatten. Die redaktionelle Betreuung von Seiten des 

Verlags versah mit Sorgfalt, unablässiger Zielstrebig-

keit mit einem erstaunlichen Einfühlungsvermögen 

ein Nichtmathematiker, der Altphilologe und Theolo-

ge Dr. Gieselbusch. Alle meine Manuskripte lieferte 

ich in gotischer Schrift ab, und sie konnten (welches 

Wunder!) von dem damaligen Setzer unmittelbar 

gelesen und gesetzt werden. Die „Herstellung“ unter 

der für den Verlag einmaligen Leitung von Herrn Hei-

ming arbeitete so zweckmäßig und genau, daß eine 

einmalige Fahnenkorrektur genügte und ich mit den 

Figuren kaum etwas zu tun hatte. Nie wieder ist der 

Zeitraum zwischen Einsendung des Manuskripts und 

Auslieferung des Buchs so kurz gewesen wie damals. 

Eine Kritik am Manuskript fand so gut wie nicht statt. 

Trotz einer geradezu verboten schlafwandlerischen 

Art der Abfassung kamen die Bücher überraschend 

gut an: Sie waren ursprünglich nur für Württem-

berg gedacht, waren aber erstaunlicherweise im 

Lauf weniger Jahre das meistbenutzte mathema

tische Unterrichtswerk an den höheren Schulen der 

Bundesrepublik.
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Die umfangreiche und vielgestaltige Weiterentwick-

lung der mathematischen Wissenschaft in den letzten 

Jahrzehnten und die damit zusammenhängenden 

modernen Bestrebungen in der Schulmathematik, wie 

sie sich in der didaktischen Literatur und den neueren 

Lehrplänen der Bundesrepublik darstellen, machten es 

nötig, zunächst die abbildungsgeometrischen Ausga-

ben „Geometrie A 1“ und „Geometrie A 2“ herauszu-

bringen (1955/56) als Ergänzung der bisherigen, nun 

als „Geometrie E 1“ bzw. „Geometrie E 2“ bezeichneten 

Darstellungen, die sich mehr auf die Euklidische Geo-

metrie stützten.

Im Laufe der Jahre 1963 bis 1970 erschienen dann die 

einzelnen Bände der völlig umgearbeiteten zweiten 

Ausgabe des Werkes. Von der ersten Ausgabe unter-

scheidet sie sich äußerlich durch Vierfarbendruck, 

inhaltlich durch viele neue Stoffe und Verfahren, 

hinsichtlich der Bearbeitung durch Hinzunahme zahl

reicher Mitwirkender und Berater (es sind die Herren 

Arzt, Engel, Epple, Götz, Mütz, Dr. Pickert, Rixecker, 

Dr. Sengenhorst und Frau Dr. Proksch), im Hinblick auf 

den Verlag durch verstärkte Einschaltung der Redak

tion Mathematik in Gestalt der Herren Röhrl, Schrenk, 

König und Frl. Mellin. Gegenüber der 1. Ausgabe stieg 

der Absatz noch erheblich; er erreichte im Jahr 1971 

den bisher höchsten Stand.

Im Oktober 1968 erschienen „Empfehlungen und 

Richtlinien“ der Kultusministerkonferenz, die den 

Mathematikunterricht betreffen und für das ganze 

Bundesgebiet gültig sind. Sie haben zur Folge, daß 

nun nacheinander in den einzelnen Ländern neue 

Mathematiklehrpläne erscheinen. Damit hängt auch 

die Oberstufenreform an den Gymnasien zusammen. 

Alles dies macht es notwendig, eine dritte Generation 

des „Lambacher-Schweizer“ ins Leben zu rufen. Die ers-

ten Kinder dieser Generation kamen schon im Herbst 

1971 und im Sommer 1972 zur Welt, und zwar in Form 

einer von Grund auf neuen Fassung von „Rechnen und 

Raumlehre 1“ bzw. „Rechnen und Raumlehre 2“. Diese 

jüngsten Mitglieder der Lambacher-Schweizer-Familie 

haben sich in der kurzen Zeit ihrer Existenz als recht 

lebenskräftig erwiesen. Ein neuer Mitarbeiter, Herr 

Schmid aus Wankheim, hat sich dabei als ein kräftiger 

Geburtshelfer gezeigt, und ein neuer Redaktionsleiter, 

Herr Becker, hat die beiden Jüngsten gut ausgestattet.

Da eine Reihe von Bänden der 2. Ausgabe den ge-

nannten „Richtlinien“ weithin entspricht, ist ihre Neu

bearbeitung zur Zeit nicht dringlich. Für die geplante 

„Kollegstufe“ an den Gymnasien wird allerdings eine 

Anzahl von Beiheften zum Hauptwerk nötig werden. 

Das erste solche Beiheft erscheint im Frühjahr 1973. Es 

befaßt sich mit Schaltalgebra und Datenverarbeitung 

und wird von den Herren Arzt und Goller aus Tübingen 

bearbeitet. Die Herstellung solcher Beihefte wird dem 

Autorenkollektiv und der mathematischen Verlags

redaktion auf lange Sicht Arbeit geben.

Tübingen, 5. 11. 1972, Wilhelm Schweizer
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Vorwort zu Unter- und Mittelstufe (Beilage von 1948)
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Der Lambacher Schweizer ist das führende gymnasiale Mathematiklehrwerk in 

Deutschland. Seine faszinierende Entstehungsgeschichte und Entwicklung von 

1946 bis in unsere Zeit wird in dieser Festschrift beschrieben.

Durch zahlreiche Zeitdokumente wird die Entstehung des Lambacher Schweizer 

lebendig und damit wird auch ein Blick auf die Neuordnung Deutschlands nach 

dem Zweiten Weltkrieg geworfen.

Betrachtung der Geschichte eines erfolgreichen Schulbuchs
von Jörg Stark
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